», 
y 


BE Se 
15 IM The Christian Press, Ltd. 


Published by 


672 Arlington Str., 
Winnipeg, Man. 


Ai 


INICKEIT IM 





August 11, 1943 


PIE Sxq Top zung 


B 








Number 32 





Derloren. 


Auf ewig verloren! o trauriges 
Los, 


Zur Linken geſtellt im Gerichte, 


Weil Lazarus glücklich, in Abra— 
hams Schoß, 

Verkläret im himmliſchen Lichte; 

Das iſt, was dem Sünder einſt 
ewig dort winkt 

Sm Dunkel, das niemals ein Licht- 
ſtrahl durchdringt. 


Dort denkt er dann ewig, verzwei—⸗ 
felnd einſt nach, 

Wie Mutter in Tränen hier flehte, 

Dem Wort der Ermahnung, das 
Vater oft ſprach, 

Und das er nichtachtend verſchmä— 
te; 

Er denft an die Mahnung, aus 
aöttlihen Mund 

Der Stimme des Geiites, im 
nächtlicher Stund’. 





Er denft an Sie Predigt, in Lied 
und in Wort, 
er Wahrnung dem Weh’ zu ent- 
fliehen, 
Die er bier oft hörte, am heiligen 
Ort, 
Ihn weg vom Verderben zu ziehen; 
Ind wie er darüber ſich luſtig ge- 
macht, 
Und über den Diener geſpott' und 
gelacht. 


In 
O 


Er denkt an das Opfer, das Je— 
ſus gebracht 

Damit er nicht ſollte verderben, 

Den Blutſchweiß des Heilands, in 
dunkelſter Nacht, 

Die Qualen am Kreuze zu ſter— 
ben; 


Das alles, was Gott und was 
Menſchen getan, 
Ruft er einſt Verzweifelnd, das 


nahm ih nicht am. 


J. P. F 





Was ſuchſt du? 





Suchet den Herrn, ſolange Er 
zu finden ift; rufet Ihn an, 
jolange Er nahe ift. Sejaja 
55,6: 


Die Griehen traten zu Bhi- 
lippus, baten ihn und ſpra— 
chen: Herr, wir wollten Je— 
ſum gerne ſehen. Joh. 12, 21. 


Unter all den Millionen Men— 
ſchen auf Erden gibt es kaum 
einen, der nicht irgend etwas 
fucht, ſei es Macht oder Ehre, ir- 
diſche Beſitztümer oder gar niedere 
finnliche Genüfje. Nun lehrt aber 
die Erfahrung, dab fein Menſch, 
weder in ſich jelbit noch in den 
Dingen diejer Welt, den Frieden 
Gottes und jomit dag wahre Le- 
bensglüdf findet. Wir find Ewig— 
feitsgeichöpfe, und wer ewig iſt, 
muB Ewiges haben. Wir find von 
Gott und zu Gott geichaffen, und 
nur in Ihm finden wir unfer Le- 
ben3element und unjere wahre 
Lebensbefriedigung. Darum iſt 
der Hauptzweck unſeres Lebens 
(nah Mpoftelgefhichte 17, 27), 
daß wir Menſchen Gott fuchen und 
finden möchten. Die Wege, die zu 
Gott führen, find ja äußerlich ſehr 
verihieden, aber einige untrüg- 
Ihe Kennzeichen haben alle. Er- 
ſtens: jeder Weg zu Gott führt 
durchs eigene Herz. Jeder Menſch 
muß erit zu fich jelbit kommen, 
ehe er zu Gott fommen kann. Bu- 
Be, d. h. ein- Sniichgehen, iſt und 
bleibt der erite Schritt zum Leben 
in Gott. Der zweite Schritt iſt der 
lebendige Glaube an unfern Herrn 
Sefus. Diefer Glaube ift nicht nur 
ein Fürwahrhalten des Wortes 
Gottes, Tondern ein inneres ©e- 
ben, ein Schauen der Herrlichkeit 
Seju. Alſo in Summa: Selbft- 
und GSotteserfenntnis. Siehe auch 
Sobannes 17, 3. Sehr troſtoll iſt 
die Verheigung: „Er iſt zu fin- 
den!” Freilich, auch die Gnade hat 
Schranken und Seit, darum die 
ernſte Mahnung: „Sudet den 





Herrn, folange Er zu finden it, 
folange Er nahe iſt.“ Man kann 
nicht immer Gott finden, fondern 
nur in Zeiten befonderer Gotte3- 
nähe. Wer jolche heilig-ernfte Gna- 
denitunden verſäumt, für den fann 
es einjt zu jpät werden. 

Herr, hilf uns, daß wir unfern 
Lebenszweck erfennen, Dich zu ha— 
ben und zu befigen und in deiner 
Gemeinſchaft zu fein in Zeit und 
Ewigkeit! 


Warum? — Darum! 
%. C. DOrtmann. 
(Schluß) 

Moſes hatte es Pharao voraus 
gejagt, daß er das Volk doch nicht 
ziehen laſſen würde. Auch für Iſ— 
rael war. die Verzögerung wohl 
nofivendig um ſich bereit zu halten, 
und es fi umbergelid einzu— 
prägen was alles geichehen war, 
fie follten es jpäter immer wieder 
ihren Rindern erzählen, welche 
Wunder der Herr in Aegypten ge- 
tan hat. Pharao wurde aufgefor- 
dert fich vor dem Herrn zu „demü- 
tigen“ und das Volk ziehen zu laf- 
jen. Im Weigerungsfall follten 
Heuſchrecken fommen die das vom 
Hagel übriggebliebenes Grün frej- 
fen follten. Die Knechte Pharaos 
verlangten von ihm darauf Die 
Freilaffung Sfrael3 denn fie be- 
fürdteten den Untergang Negyp- 
tens. Man bradte Mofe und Aa— 
ron wieder zu Pharao und der gab 
jeine Einwilligung mit Bedingun- 
gen, worauf Mofe und Aaron aus- 
geftoßen wurden, man war mit ih— 
nen fertig, aber nicht fo der Herr 
mit Yegyten. Die Heufchrerfen fa- 
men, und Bharao forderte die 
Ausgeſtoßenen eilend3 und be— 
fannte wieder, dab er fih am 
Serrn, aber auch an Mofe und 
Aaron verfündigt habe, dazu Toll- 
ten fie noch Gott bitten „diejen 
Tod“ von ihnen zur nehmer, mel- 


ches dann auch geihah. Doch Pha— 


rao blieb unverändert. Ohne An— 
kündigung für Pharao kam dann 
die Finſternis als neunte Plage. 
Sonderbar muß dieſe Finſternis 
geweſen ſein, denn bei allen Kin— 
dern Ifraels war es zur ſelben 
Zeit Licht. Wieder forderte Pharao 
Moſe und Aaron und machte Be— 
dingungen, und zugleich auch 
Schluß. Und ſagte zu Moſe: Ge— 
he von mir und hüte dich, daß du 
nicht mehr vor meine Augen 
kommſt. Damit waren alle Unter- 
bandlungen dann eingeitellt. Mo— 
je befam jegt vom Herrn den Auf- 
trag fih mit den Kindern Sirael 
zu befchäftigen um fie für den Aus— 


eine längere Zeit zwiſechn der 9. 
und 10. Plage geweſen war, denn 
„oje war ein ſehr großer Mann 
in Aegyptenland vor "den Knech— 
ten. Bharaos und vor dem Volk” 
(2. Mofe 11, 3). So daß die Ae— 
anhter eim großes Zutrauen zu 
Ifrael hatten und gaben was von 
ihnen verlangt wurde. 


ABS alles zum Auszuge fertig 
war jtarb nach dem Wort des 
Herrn alle Erjtgeburt und Bharao 
forderte in der Naht Mofe und 
Yaron und gab jeine Eimivilli- 
gung zum Wuszuge mit dem 
Wunſch, dab fie ihm auch ſegnen 
follten. Das war eine Macht in 
welcher alles Bolt der Aegypter 
und ‚Sirael auf den Fühen var, 
die Erjteren aus Furcht vor dem 
Tode, und die Letzteren im Vorge— 
fühl der Freiheit vom Sflaven- 
dienst. Sfrael hat eg erfahren, wie 
der Herr Aegypten imd Iſrael 
ſcheide“. Daß es bei der Nacht -ge- 
ſchehen mußte war wohl für Sfrael 
ein Vorteil, indem es fein zurüd 
fehen gab, denn die Aegypter 
drängten fie vorwärts „Macht 
das- ihr fort fommt, ſonſt Sind 
wir alle des Todes“. Mag es wohl 
öfter und immer wieder geheißen 
haben. Sfrael war zu der Zeit ein 
ganz gefundes Volk, denn es heißt 
in Pſalm 105, 37: „Und er führte 
fie aus mit Silber und Gold, und 
wor fein Gebrechlicher unter ihren 
Stämmen.” 

Wenn der Herr Sfrael aus den 
vier Enden des Erdreihs wird 
wieder zufammenbringen (ef. 11, 
12), dann wird das wohl meiiten- 
teil3 mit Schiffen und Luftfcif- 
fen gefchehen (Sei. 43, 6; 60, 4. 
9; Hofea 8, 13). Daß es noch ein- 
mal eine gründlide Sammlung 
und Sichtung der Juden aus al- 
len Heiden und von allen Enden 
des Erdfreifes geben wird leſen 
wir auch in Amos 9, 9. Sollte in 
Aegypten „nicht eine Klaue“ da- 
binten bleiben (2. Moje 10, 6), fo 
ſoll unter allen ſie durch ein Sieb 
niht ein „Rörnlein” zur Erde 
fallen. Aber alle „Sünder“ mie 
beim Zuge nah Kanaan in der 
Wüſte, follen durchs Schwert fal- 
len (V. 19ff). Die üibriaaebliebe- 
nen aber jelig werden (Röm. 11, 
26). 

Wir Sprachen mal vor etlichen 
Sahren mit einem alten rumäni- 
ihen Suden über Paläſtina und 
fragte ihn: Ob fie (die Nuden) 
nochmlas rechneten in Paläſtina 
wieder zuſammen zu kommen. Er 


(Schluß auf Seite 4) 





Die großze Drangſals⸗ 
zeit. 


Die Rundſchau hat in letzter 
Zeit einige jeher gute Abhandlun- 
gen gebracht, die dem Liebhaber 
der göttlichen Wahrheit von gro- 
Bein Segen und Nuten gewejen 
jein müfjen. Ih möchte hier be- 
jonder3 auf die Abhandlung des 
Baitors U. Fünning Hinweifen 
„en hat die Gemeinde des Herrn 
zu erivarten, den Herrn oder den 
Antichriſten?“ In Ddiefer Arbeit 
behandelt der Verfaffer eine Fra— 
ge, Sie heute ſcheinbar unter den 
Gläubigen recht afut geivorden ift. 

Einige Jahrzehnte zurüd waren 
die Gläubigen ſich darin ziemlich 
flar und einig, daß die Gemeinde 
während der antichriftlichen 
Dranafal ſchon nit mehr auf Er- 
den fein werde. Sie würde vorher 
entrücdt ivordem fein. In den ſpä— 
teren Jahren bat ſich diefe An- 
Ihauung jtarf dahin verändert, 
daß viele ernite und angejehene 
Brüder der Annahme zuneigen, 
dab die Gemeinde doch durch die- 
je ichrefliche Zeit zu gehen habe. 

Die Klärung diefer Frage ift 
für die Gemeinde aber ſehr we- 
fentlih. Es handelt fih für fie 
eben um den jehr großen Unter- 
ſchied, ob fie auf ihren Herrn zu 
warten bat oder auf den Anti- 


chriſten, unter deſſen Herrſchaft 
nach unzweideutiger Lehre der 
Heiligen Schrift dieſe große 


Drangſal ſtattfinden ſoll. In dem 
einen Falle würde ſie mit Freu— 
de erfüllt werden, in dem andern 
mit Furcht. 

Die Ausführungen des Pa— 
ſtors Fünning ſind ſo klar, nüch— 
tern und durchaus bibliſch gehal— 
ten, daß das Leſen derſelben im 
Zuſammenhang zu empfehlen iſt. 
Man kann ſie in den Nummern 22 
bis 28 der Rundſchau finden. 

In der Mainummer des „The 
Witneß“, London, England, er— 
ſchien ein Artikel unter der Ueber- 
Ihrift „Die vier großen Drang- 
ſale“, der aleich meine Aufmerf- 
jamfeit auf fich 30q. Ich began ihn 
zu überjegen, aber da es eine nicht 
geringe Arbeit war, jo geriet ich 
in Zweifel darüber ob er bei uns 
wirklich zeitgemäß und notmwen- 
dig fer. Die Ausführungen Fün— 
rings und daS Intereſſe, mit mwel- 
chem die Lefer diefelben in Un— 
terhaltungen beiprochen haben, 
haben mid wieder angeregt die 
Ueberfegung zum allgemeinen 
Nuten zu vollenden. Das habe ich 
getan und will den. Aufſatz, wenn 
der Editor Raum dafür Hat, in 
der Rundſchau veröffentlichen. 
Was ih von P. Fünnings Arbeit 
zu Anfang fagte, da3 muß aud 
bon diefer Arbeit gefaat werden. 
Der Leſer wird finden, daß die 
Heilige Schrift und fie allein als 
Bearündung gebraucht wird. 

Möge der Herr alles diefes feg- 
nen und und Klarheit fchenfen. in 
einer fo michtiaen Frage. Die Hei- 
lige Schrift it darin Far, aber 
unfer Durdheinandermenaen bon 
Ausſprüchen derfelben, die Sfrael 
und der Gemeinde gelten, hat viel 
Unflarheit herborgerufen. 


F. F. Iſaak. 


Todes nachricht 


Montag, den 9. 
gens »entjchlief 


Br. Abram Ennsg? 
von Arnaud, Ma. in jernem-57. 
Lebensjahre. Das Begräbnis fin- 
det Donnerstag. jtatt. Der Herr 
tröjte die Leidtragenden. 


Yugujt mor= 






Miſſionar )J. H. Doth 


heimgegaugen. Ä 

Sonntag, den 25. Juli, war 
Bruder Both, unter den Geſchwi— 
jtern, die bei Independence, Kan- 
jas, wohnen und zum. folgenden 
Sonntag rechnete er nad) Nord 
Dakota zu fahren, um dort die 
Gemeinden zu bejuchen. Auf dem 
Heimwege von Independence nad) 
Tulfa, Oklahoma, klagte er über 
große Müdigkeit. Die Ruhe im 
Heim brachte Rückkehr der Kräfte, 
ſo daß er am folgenden Tage noch 
geſchäftliche Angelegenheiten in 
der Stadt beſorgen konnte: In der 
Nacht von Mittwoch auf Donners— 
tag wurde er in ein Hoſpital ge- 
bracht, aber es £onnte ſchon feine 
Wendung zur Bejjerung bewirkt 
werden. Um ein Uhr Donnerstag 
auf Mittag, den 29. Juli 1943 
entfloh feine Seele in heiliger 
Stille, während die treue Gattin 
das brennende Antlig ihres lieben 
Gatten mit dem Fächer fühlte. 
Nach einer furzen Feier Freitag 
morgen nahm die Schiweiter die 
teure Leiche nah) Mountain Lafe, 
Minnefota, wo fie am Sonntag 
Nachmittag zur legten Ruhe joll 
gebettet werden. Auf diejer ſchwe— 
ren Reife hatte fie den Troit u. die 
Hilfe der ältejten Tochter und des 
jüngiten Sohnes: 

Br. Both hat ſchon einige Jahre 
an einen Serzleiden gelitten. Sein 
Ende fam wohl al3 Auswirfung 
diefes Zuſtandes. Sein Sceiden 
verurſacht eine tiefe Lücke in der 
Familie aber auch in der Million, 
für die er feine vollen Kräfte ein- 
jegte. Der Herr hat das Zeugnis 
ſeines Dieners gefegnet, beides 
bier in Amerika und befonder3 auf 
dem Mifftonsfelde in Indien. Mit 
vollem Rechte kann man zu jei- 
nem Gedächtnis die Worte aus 
Offb. 14, 13 zitieren: „Ihre Wer- 
fe folgen fhnen nad“. 

9. ®. Lohrenz. 


United Church Miſſion 
Orford Houſe, Man. den 24. Juli. 


Auch wir haben endlich unſer 
Ziel erreicht und ſind in Oxford 
Houſe im hohen Norden Mani- 
toba3 gelandet. 

Wir verliefen Winnipeg halb 
neun Uhr morgens und trafen um 
10 Uhr 20 Min. in Lac Du Bon- 
net ein auf dem Bus. Der Driver 
fuhr fehr gut. Unfere Abfahrt 
folfte um 12 Uhr 5 Min. Mittag 
fein, doch der Sturm hielt ung bis 
4 Uhr auf. Mehrere Flugzeuge 
fahen wir auffteigen, ehe unſerer 
an .die Reihe fam. Unjere Bagage 
wurde an einer Seite verjtaut und 


(Schluß auf Seite 5) 
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Jeius Chriſtus, 
Menſchenſohn. 


Hebräer 2, 14: Nachdem nun 
die Kinder Fleiſch und Blut 
haben, iſt er deſſen gleicher⸗ 
maſſen teilhaftig geworden, 
anf daß er durch den Tod die 
Macht nehme dem, der des 
Todes Gewalt hat, das iſt dem 
Tenfel. 
Kömer 5, 15: Denn fo on 
ernes Sünde viele geſtorben 
find, fo ift. vielmehr Gottes 
Gnade und Gabe vielen reid- 
fi) widerfahren, durch die 
Gnade des einen Menſchen Je 
ſus Chriſtus. 
Von jeher hat der Gedanke an 
den Gottmenſchen in der Welt ge- 
lebt und fait alle Religionen, die 
heidniſchen mit eingejchlofjen, wil- 
jen davon. Auch der modernen 
Weltanſchauung iſt er nicht fremd, 
wenn auch die Auffaffungen, jehr 
verjchieden find u. nie zum Ziel ge- 
hen. Man will darum behaupten, 
die Evangelien feien nichtS weiter 
als ein Ausflug aus alter Göt— 
terlehre und alter, heidniſcher 
Philoſophie, mie fie jih im 3. 
Sahrhundert nad) Ehrijto im Neu- 
PBlatonismus ausgeſtaltet und 
weit verbreitet hat. 


Der NReu-Blatonismus ijt eine 
heidniſch⸗ philoſophiſche Weltan- 
ſchauung, die den Gedanken eines 
„Gottmenſchen“ weit ausbaute. 
Doch trogdem ſie ſogar die Evan- 
gelien in den. Kreis ihres Den- 
kens zog, iſt dieſe Weltanſchau— 
ung nichts weiter als eine philo⸗ 
ſophiſche Träumerei, die feinen 
Grund hat und kem Biel findet. 

Wir erfennen Gott nicht durch 
philoſophiſches Denken jondern 
nur ſoweit, wie er ſich uns in ſei— 
nem Weſen und in ſeinen Eigen— 
ſchaften offenbart. Und was wir 
da zu ſehen bekommen, überſteigt 
all unſer Denken und Verſtehen 
weit. 

Vernünftiges menſchliches Den- 
fen geht immer von- Tatſachen 
aus, die offenbar zu Tage Tiegen. 
Zurückſchauend ſucht das Denken 
den Grund dieſer Tatſachen zu er- 
forſchen; vorwärts dringend ſucht 
es Ziel und Zweck derſelben zu 
finden. Philoſophie iſt eigentlich 
nichts weiter, als das vernünftige 
Nachdenken über die vorliegenden 
Tatſachen. Schon daran ſehen wir, 
daß geſundes Denken nur an der 
Hand der offenbaren, alſo der 
uns geoffenbarten Tatjachen mög- 
lich iſt. Wo wir anders als auf 
Grund von Offenbarung denken, 
da urteilen wir wie der Blinde 
über das Xicht, das er nie gejehen 


Unjere Evangelien ſind nicht 
der Ausflug heidniſch-philoſo⸗ 
phiſchen Denkens. Sie jind Dffen- 
barung. Sie fordern uns nicht wie 
die hochfahrende Philoſophie auf, 
zu denfen und zu begreifen, jon- 
dern rufen wie Bhilippus Dem 
Kathanael: „Komm und jieh!” 

Bor den Heiden jtanden als 
Tatſachen nur die großen Fragen 
des Lebens. Die Löſung derjelben 
blieb ihnen verborgen, und es 
blieb ihnen nichts anderes übrig, 
al3 in märchenhaften Träumereien 
dieje Löſung auf gut Glüd zu ver⸗ 


Aiennenitiiche Rundſchau 


ſuchen. Erwiejen ſich die jo gefun- 
denen Antworten m der Erfah- 
rung: als ridtig, dann war’3 ja 
gut. Warf die Erfahrung jie um, 
dann mußte eben anders gedacht 
werden, und da jid die Erfahrung 
nur jo jelten zu den traumhaften 
Löſungen befannt hat, ijt immer 
nod Raum für weiteres Suchen, 
Sehnen, Träumen: geblieben, und 
aud die Philoſophie unjerer Tage 
it wenig mehr als ein -unficheres 
Traumen in's Blaue hinein. 

Die Propheten der Heiligen 
Schrift waren feine Träumer ſon— 
dern „Seher”. Sie haben manches 
geihaut, was jte nicht ausdenfen 
und begreifen fonnten. Aber dar- 
um jtand doch alles das, was ih- 
nen geoffenbart wurde, als un- 
erſchütterliche Tatſache feſt, und 
die Erfahrung bat das als wahr 
beitätiat, was fie in der Zufunft 
erblidten. Darum fönnen wir ih— 
nen auch glauben, wenn ihr For— 
Ichen in die Vergangenheit geht 
und den Urgrund aller Dinge in 
dem lebendigen Gott findet. — 
Mir iſt's, als jehe ich den erfah- 
renen Jeſaias, wie er die Augen 
mit der Sand beichattet und in 
die ferne Zukunft hinausſchaut. Er 
fieht fein Bolf aus der Zeritreu- 
ung heimfehren. Sie bedienen ſich 
dabei der dem Propheten jo wohl 
befannten Berfehrmittel. — Doch 
wa3 ijt nın die8? Da kommen fie 
mit Windeseile dahergebrauft 
„wie die Wolfen”! Und da fliegen 
fie gar daher „wie die Tauben zu 
ihren Fenſtern“! — Sejaias fieht 
es, verſteht aber nidjt, was ung 
heute ganz Far iſt: die Rauchwol⸗ 
fe des Dampfroifes und der 
Dampficiffe, und die Flugzeuge 
unjerer, Zeit. Siveifler jener ‚Zeit 
mögen Sejaias verhöhnt haben: 
„Es iſt Unfinn was du da ſchwa— 
tzeſt. Erfläre ung, mas du ſiehſt, 
denn wir ſind aufgeflärte Leute 
und alauben nur, was wir berite- 
ben”. Ruhig ermwidert der Pro- 
phet: „Ssch veritehe nicht, aber ich 
fehe. Und mas ich’ jehe, wird die 
Erfahrung als wahr beftätiaen.” 
Sebt hat fie es bereits bejtätigt 
und auch erflärt. 


5. Moſe 18, 22 gibt uns ganz 
genau die Kennzeichen eimes fal- 
ſchen Propheten: „Wenn das, was 
ein Prophet im Namen des Herrn 
berfiindigt, nit eintrifft und 
nicht in Erfüllung geht, jo iſt das 
ein Wort, das der Herr nicht ge- 
redet hat; in Vermejjenheit hat der 
Prophet es ausgeſprochen; du 
braudjit por ihm nicht bange zu 
fein.” (Rad) Menge). 

Die Evangelijten jprechen auch 
nit von dem, was fie erdadjt ha- 
ben, fondern jagen: „Wir jahen 
jene Herrlichkeit”, — „. . . mas 
wir aljo gejehen und gehört ha— 
ben, daS verfündigen wir eud). . .” 
Und im Mittelpunft dejjen, was 
fie gejehen und gehört haben, fteht 
ihnen der. Menſchenſohn. 

Die heidniſchen Denker jahen 
zwiſchen Gott und Menſch eine un- 
überbrüdbare Kluft. Gott 
fündlos, weil er jein eigener Ge— 
ſetzgeber war, dem niemand etwas 
zu jagen hatte, und der ſich die 
Geſetze jo gab, wie fie ihm paß— 
ten, — und der Menſch, jchuldbe- 
laden, und um feiner Schuld mil- 
len allen und allem verfallen, ohne 
die Möglichkeit, ſich loszukaufen 
— „Herr, wenn ich gleich mit dir 
rechten wollte, jo behälit du doc 
recht”, jagt jelbjit der Prophet Si- 
raels, Ieremia. Und wiewohl Sj- 
raels Gotteserfenntnis hoch über 
der der Heiden jtand, mirfte doch 
auch den Ssiraeliten das Geſetz, das 
ihnen von Gott zum Leben gegeben 
war, den Tod. Wie fonnte da eine 
Gemeinihaft zwiſchen dem ewig 
freien, ſouveränen, gejeßgebenden 
Gott und dem ſchuldbeladenen 
Menſchen gedacht und hergeitellt 
werden? Kein Menſch konnte das 
ausdenken, doch hatten es die Pro- 
pheten Gottes verkündigt. 

Gott aber erklärte nicht ſondern 
löſte die Frage vor aller Augen, 
als er in Chriſto war und die Welt 
mit ihm ſelber verſöhnte und rech⸗ 
nete ihnen ihre Sünden nicht zu 
und hat unter uns aufgerichtet das 
Wort von der Verſöhnung. 

Die Heiden glaubten an Göt— 


doch gegen ihre eigenen Geſetze 
berjtiegen und damit dem Gericht 
einer Moral verfielen, die hoch 
über den Göttern jtand. Schuld- 
los fonnten die Götter nur fein, 
wenn ſie als gejeßgebende Auto— 
ritäten einfach verfügten, daß ihre 
Sünden für ſie Gerechtigkeit ſeien 
und feinen Schaden nad) ſich zie- 
ben dürften. Doch auch ihre ober- 
ten Götter entgingen dem Straf- 
geriht des höchſten Geſetzes nicht 
und mußten oft ſchwer für ihre 
Sünden büßen. Man glaubte, in 
der Götterwelt kämen Untreite, 
Berrat, Eiferfuht, Haß ebenjogut 
vor wie bei:den Menden. 

Dagegen hatte ji) in Iſrael ein 
Gott offenbart, der unter feinem 
höheren Geſetz ftand, wie die Göt- 
ter der Heiden, der ſich jelbit auch 
feine Geſetze aab jondern jelbit 
Gejeg war. Gott hat nit nur 
Liebe; Gott ijt die Liebe. Gott 
gibt fi) Fein Gejek, fondern er 
it daS Geſetz und gibt uns fein 
Gejek zum Leben. 

Das waren und find dem Men- 
ſchen unbegreifliche Dinge, und die 
Kluft zwiſchen einem joldhen Gott 
und dem fündigen- Menjchen ijt 
noch viel weiter und tiefer alS die 
zwiſchen den SHeidengöttern und 
den Menichen. Bon diejen fonnte 
der fündige Menſch nad) dem Aber- 
glauben der Heiden wenigſtens 
nod) die für ſich gewinnen, die in 
denjelben Sünden lebten wie der 
betreffende Menſch, da fie ihn 
gegen die Rache der anderen Göt— 
ter ſchützten. Den lebendigen Gott 
konnte man unmöglich zum Sün- 
dendiener madjen, weder mit Wei- 
ren und Slehen, nody mit Op— 
fern und religiöfen Uebungen. 
Er war ja aud) nur der Eine und 
mean konnte ihn nicht mit fi 
ſelbſt uneins machen, daB er unfe- 
re Sünde feinen eigenen. Gefegen 
gegenüber in Schuß nehme. Wie 
follte unter einem ſolchen Gott 
die Verbindung hergeitellt wer— 
den? — Da gab e3 ja nur Gericht 
und Verurteilung. 

% Soc diefer Gott fam in Chri- 
fto Sefu und wurde Menſch ge- 
boren. r - 

„Unmöglich!“ ſchreit 
menſchliche Weisheit. 

Und doch war er da, dieſer von 
Gott geborene Menſchenſohn, und 
der Gott, der einſt der Erde ge- 
bot, Gras, und Kraut, und frudjt- 
bare Bäume, und Vögel, Vieh und 
Gewürm herborzubringen, hatte 
num aud dem lebendigen. Leibe 
der Maria geboten, dem Gotte3- 
john das Fleiſch zu bereiten und 
ihn fo als Menjchenfohn zur Welt 
zu bringen. Bei Gott ift fein Ding 
unmöglid). 

Sejus, von Gott gezeugt, war 
gleich den anderen Menſchen als 
Sohn feiner Mutter daS legte 
Glied einer langen EntwidehıngS- 
reihe, denn nadhdem die Kinder 
Fleiſch und Blut haben, iſt er de3- 
ſelben gleichermafjen teilhaftig ae- 
worden, und mir jehen nun et- 
mas, das all unferem Denken zu- 
wider lauft und doch bejeligende 
Tatſache ijt: Gott aeoffenbart im 
Fleiſch, nit mit Sünden behaf- 
tet, jondern ein Menſch, deſſen 
Sleifchleib zwar alle menſchlichen 
Schwachheiten in. fi trug, der 
aber trogdem geredyt und unijträf- 
fie) war, der nicht durch eigene 
Schuld all und jedem verfallen 
mar, jondern dem um jeine3 Ber- 
dienjtes willen gegeben war alle 
Gewalt im Simmel und auf Er- 
den. 

Sn ihm war aid) die Sünden- 
frage ſehr einfad) gelöft, nicht in- 
dem Gott die Sünde aut hieß, jon- 
dern indem der fledenloje Men- 
ſchenſohn die Simden feiner Mit- 
menſchen auf fih nahm und fie 
an fih richten und verdammen 
ließ, damit der Sünder frei wer— 
de. „Sott warf unfer aller Sünden 
auf ihn.” 

Doch aus der Sünde folat ja der 
Tod. Der Tod ift der Sünde Sold, 
und wer einmal im Tode iſt, dej- 
ſen Lage ijt hoffnungslos. 

Diefer Menfchenfohn aber tritt 
freundlich vor jene. Mitmenſchen 
bin und fichert ihnen gu: „Wer an 
mid glaubt, der wird leben, ob er 
aleih ftürbe.” Und er redet mie 


die 


‚ter, die ſich ſelbſt Gejeße gaben und einer, der Vollmacht hat, und nicht 
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40. Frühmsrgens, wenn die Hähne Frähn, eh noch der Wachtel 
Auf erſchallt, eh wärmer all die Lüfte wehn, vom Sagdhornruf 
das Echo hallt. :,: Dann gehet leife nach jeiner Weije, dann ge— 
het leiſe nach jeiner Weife der liebe Herrgott durch den Wald, der 
liebe Herrgott durch den Wald :,: 

2. Die Quelle, die ihn kommen hört, hält ihr Gemurmel auf 
ſogleich, auf daß fie nicht in Andacht ftört jo Groß als Klein im 
Waldbereih, im Waldbereih. :,: Die Bäume denken, nun laßt 
uns fenten, :,: :,: borm lieben Herrgott das Gefträud. :,: 

3. Die Blümlein, wenn jie aufgewadt, fie ahnen auch den 
Herrn alsbald. Und jehütteln bald den Schlaf der Nacht fich aus 
den Augen mit Gewalt, ja mit Gewalt. :,: Sie flüftern leiſe 
ringsum im Kreife, :,: :,: der liebe Gott geht durch den Wald. :,: 





41. Guten Abend, gut Naht, mit Roſen bedacht, mit Näglein: 
beſteckt ſchlupf unter die Ded. :,: Morgen früh, wenn Gott will, 
wirſt du wieder geweckt. :,: 


2. Guten Abend, gut Nacht, von Englein bewacht, die zeigen: 
im Traum dir Chriftfindleing Baum. ;,: Schlaf nun jelig und 
füß, ſchau im Traum 's Paradies, :,: 


2.Xhr Streiter Zions, ſchwingt die Fahn' / und ſeid zum Kampf 
bereit; / eilt vorwärts auf der Siegesbahn, / ſeid tapfer in dem 
Streit. 


Chor: Und wenn der Rampf worüber, / werden wir gefrönt, 
:,:xa, werden wir gefrönt, :,:Mit der gold'nen Siegeöfron, / 
Siegeskron', Siegeskron', / mit der god’nen Siegefron, / 
und wenn der Kampf vorüber, / werden wir gekrönt / mit der 
gold'nen Siegesfron. 


2.Die Kraft der Jugend braucht der Herr, / des Alters Rat und» 
Tat, / zu dringen in des Feindes Heer / auf jiegesreihem Pfad. 
3. Herxbei, ihr jungen Kämpfer, zieht / des Glaubens Banzer an;/ 
wo Liebe warm im Herzen glüht, / geht Chriſti Werf voran. 

4. Zeigt fich der Feind auch fed und fühn, / ift jcharf jein Schwert 
und Spieß, / wenn unter Chrifti Kreuz wir zieh'n, / ift uns der 
Sieg gewiß. 

5. Drumauf, ihr Kämpfer, in den Krieg / mit Mut, Entjehlof- 
fenheit! / Auf, auf, der Feldruf lautet: / Sieg! Sieg für die 
Ewigkeit! 

3. Laßt die Herzen immer fröhlih / und mit Dank erfüllet 
fein, / denn der Vater in dem Himmel / nennt uns feine Rin- 
derlein! / Immer fröhlich, immer fröhlich, / alle Tage Sonnen- 
fein! / Voller Schönheit ift der Weg des Lebens; / fröhlich 
laßt uns immer jein! 


2.Gott führt uns an Baterhänden, / ſchützet ung in Kampf 
und Gtreit, / jeine Gnade ijts, die täglick / Kraft und Stärke 
ung verleiht. / Immer fröhlich, immer uſw 

3. Wenn wir uns von Ihm abmenden, / wird es finfter um 
uns ber, / unjer Gang ift nicht mehr ſicher / und dag Herz vom 
Freuden leer. / Sinmer fröhlich, uſw. - e 

4. Aber die Gerechten grünen, / und ihr Pfad ift immer licht; / 
laßt uns deshalb Jeſu dienen, / twill’gen in die Sünde nicht. 4 
Immer fröhlich, immer ufiv. : 


4. Jetzt, wo noch im Jugendlenze / alles uns umher erfreut, 
laßt ein jedes junge Herze / fein dem Dienft des Herrn geweiht./ 
Für die Sache unſers Meiſters / laßt uns wirken früh und jpät/ 
daß nicht, eh das Werf vollendet, / unfre Sonne untergeht. 

2. Lieben wir den Namen Jefu, / laßt's uns zeigen durch die 
Tat; laßt uns wohltun und mitteilen / und fo folgen feinem Rat. 
Für die Sade unſers uſw. 


3. Schmerzen leiden, Seelen reiten, / Zeit und Kraft dem 
Herrn zu weih'n, / das laßt ernftlic uns verſuchen, / find wir 
auch noch ſchwach und klein. / Für die Sache unſers Meifters ufm. 


1. Jugend dem Herru! Hört den Aufruf erſchallen! Ueber die 
Berge und Täler tönts hin. Finfternismädte, DO, jehet fie fallen! 
Jeſus ift Sieger, ihr Reich finft dahin! ; 


Auf, junge Streiterſchar, auf zu dem Kreugeszug. Jeſus ift 
Sieger, jein Kommen ift nah. Er trägt das Banner, wie 
einft er das Kreuz trug, er hat auch uns befiegt; 

Jugend dem Herrn! 


2. Jugend dem Herrn! DO fo nahet in Scharen! Schlagt ein zum 
Treubund, Gott bietet die Hand! Gleicht euren Vätern, die allen 
Gefahren, galt es die Freiheit, getreu hielten ftand! 

‚3. Sugend-dem Herrn! O weld königlich Streiten! Herricher des 
Himmels, Du rufſt uns zum Krieg! Jugendbunbftreiter, o laßt 
euch bereiten! Aus aller Welt fommt zum heiligen Sieg! 


5. D Liebe, goldner Sonnenſchein / fürs arme Menjchenherz,/ 
Strahlſt du nur hell in mich hinein, / verfüßt ift jeder Schmerz. / 
Das Dunkel weicht, die Nacht entflieht, / wenn warın dieSonne 
fcheint, / und Freud’ und Lebensivonne zieht / Hinein ins Herz, 
das weint. : 

Chor: O Gottes Lieb, jo voll und frei / von alters her und im- 

mer neu; / fie quillt für mid, fie quillt für Dih / und zieht 

uns alle hin zu fid. 

2. Als von der Lieb ” am Kreugespfahl / in meiner Sünden 
nacht / eindrang der helle-Sonnenjtrahl, / bin ich für Gott er= 
wacht. / Seitdem ich weiß, wer mich geliebt / bis in den Tod fo 
heiß, / mein Herz fich ihm zu eigen gibt / zu jeineg Namens 
Preis. — Chor. £ 

3. Die Sonne,‘die mir ſcheinet hell, / mir Lebenswonne beut,/ 
ift Sejus, mein „Smmanuel, / nur Er in Emigkeit! / Ihm finge 
ich mein Jubellied / jchon hier im XTränental und ewig, wenn 
mein Aug’ ihn ſieht / in feinem Himmelsſaal. — Chor. 


Lobet und preijet ihr Völker den Herrn 
Lobet, lobet, Iobet den Herrn! 
Freuet euch feiner und dienet ihm gern. 


— —ñ— ñ —ñ —— 
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wie die Schriftgelehrten. Darum 
war er im Fleiſch als Menjchen- 
fohn erjchienen, daß er für uns in 
den Tod gehen möge, den "wir 
jelbjt durch unjere Sünde gewirkt 
Hatten. Und als der fledenloje 
Menſchenſohn Hatte er wohl die 
Macht, fein Leben zu laſſen, aber 
er hatte auch Macht, es wieder zu 
nehmen. Er ging in den Tod, aber 
er kam wieder in's Leben zurüd, 
wie ein König, der mit feiner 
Macht in die Hauptftadt feines 
Feindes eindringt, ihn dort über- 
‚wältigt und dann al3 Sieger wie- 
‚der in fein Reich zurücffehrt. Da- 
zu it er Menſchenſohn geivorden, 
daß er durch den Tod die Madıt 
nehme dem, .der des Todes Ge— 
walt hat, das iſt dem Teufel. 
Und nun iſt beides gejchehen: 
die Simde ijt nad) den vollen 
Maß des unerbittlichen Geſetzes 


gerichtet, der Sünder aber frei 


geiproden, und der Menſch, der 
erit mit feiner Sünde verbunden 
und von Gott getrennt in’3 ewi— 
ge Berderben lief, iſt nun, von 
feiner Sünde los, in Gottes Ge— 
meinichaft, vom Tode zum Leben 
Hindurdhgedrungen. Er ift num 
Gott verföhnt zum ewigen Leben. 

Sn Mam murde das erjte 
Haupt der Menfchheit unter Tod 
und Verderben gebeugt. Im zmei- 
ten Adam, dem Gottes. und Men- 


ſchenſohn, iſt daS der Menjchheit . 


wieder gegebene Haupt zum Leben 
erhoben worden, als er einmal 
durd) jein eigen Blut in das SHei- 
lige, in den Simmel, einging und 
eine eivige Erlöjung erfand. 

Als Menſchenſohn jtieg er in 
das Gefängnis unſeres Todes 
herab. Aber der Tod fonnte ihn 
nicht Halten jondern wurde vom 
Fürjten des Lebens überwunden. 
Die Feſſeln der Gefangenen wur- 
den gejprengt. Das Tor des Ker— 
kers wurde gebrochen, und Se- 
us ſchritt durch bis jenjeit3 des 
Vorhangs in das Allerheiligite 
und jeßte fich zur Rechten Gottes. 
Und hinter ſich ließ er alle Türen 
offen, jo dag auch die Menjchheit, 
deren Haupt er als Menichenjohn 
it, ihm folgen kann. Er iſt der 
Durchbrecher aller Bande, und 
wer an ihn glaubt und ihm folat, 
Tann bingelangen, wo er ift. 
„Dehn fo an eines Sünde viele ge- 
Ttorben find, jo iſt vielmehr Got- 
tes Gnade und Gabe vielen reich- 
lich widerfahren durch die Gnade 
des einen Menfchen Jeſus Ehri- 
ſtus“. 

Als Gottesſohn hatte es Jeſus 
vor uns voraus, daß er von der 
Knechtſchaft der Sünde frei war. 

Als Menſchenſohn iſt er unfer 
uns wieder gegebenes Haupt. Als 
Menſchenſohn hat er ſein Leben 
auf Erden im Gehorſam gegen 
feinen Bater gelebt. AB Menichen- 
ſohn bat er Fleiih und Blut an 
fich getragen, hat den guten Kampf 
gefämpft und hat auf allen Bunf- 
ten gefiegt. Als Menſchenſohn hat 
er unjere Sünden getragen, bat 
für uns gelitten und ift für uns 
geſtorben. Als Menſchenſohn ift 
er durch ſein Verdienſt ſiegreich 
aus dem Tode in's Leben zurücd- 
gekehrt, ift zum Himmel aufge- 
fahren und ſitzt zur. Rechten Got- 
tes, wo er rehtmäßigen Anſpruch 
darauf erhebt, daß, wo er ift, auch 
feine Diener bei ihm jeien. Als 
Menſchenſohn vertritt er uns vor 
Gottes Thron, und al3 Menjchen- 
john tft ihm gegeben alle Gewalt 
im Simmel und auf Erden. Als 
Menſchenſohn wird er fommen in 
den Wolfen des Himmelt zu ri" 
ten die Lebendigen und die Toten. 

Als Menfchenjohn hat er feinen 
Brüdern die Bahn zum Himmel 
gebrochen, daß fie nun durch ihn fo 
frei werden, wie er jelbft es als 
Gottes Sohn auf Erden war, und 
im Glauben an ihn auch den gu- 
ten Kampf kämpfen und den Lauf 
vollenden können. 

Wer nicht an den Gottes- und 
Menſchenſohn glaubt, der folgt 
ihm auch nicht, bleibt im offenen 
Kerker und erhebt feinen Anſpruch 
auf Leben und Freiheit, die wir 
in Chrifto haben; und darum tft 
er ſchon gerichtet. Er ſelbſt hat 


fih da3 Urteil geſprochen, und 


fein 2003 tft daS ewige Verderben. 
Wo Itehit Du, Tiebe Seele? — 
HSolgit Du im Glauben dem SHei- 


land auf der Bahn aus der Hölle 
sum‘ Simmel? Dder veriveilit Du 
in. jelbjtgewähler Knechtſchaft im 
Kerfer der Siinde und des Todes? 
— Die Bahn jteht offen, und Du 
bijt frei. Berurteile Dich nicht 
felbft zum ewigen Tode! 
Gottes Baterherz jteht Dir of- 
fen. Komm beim! Amen! 
Sacob Sanzen. 


Die amerikaniſchen 
Schatzinſeln. 


Etwas Weltgeſchichte und etwas 
Naturgeſchichte. 


(Aus dem Ruſſiſchen „Novaya 
Zarya“ überſetzt von Peter J. 
Klaſſen.) 





Als der ruſſiſche Seefahrer Ge— 
raſim Pribilow im Sommer 1786 
in der nebeligen Bering See kreuz⸗ 
te, hörte er am 29. Suni aus der 
ihn umgebenden, undurhdringli- 
hen Nebelmajje heraus plöglich 
fonderbare Laute. Dieje Laute, die 
ih 141 Sabre ſpäter hörte, ſchie— 
nen mir das Brüllen und Sum- 
men der Menge eines überfüllten 
Stadiums zu fein, jehreibt Edifon 
Mariball. 

Als der Seefahrer Pribilow die 
Zaute vernahm, jteuerte er fein 
Schiff jofort in die Richtung, wo— 
ber jie famen. Nach etiva einer 
Stunde tauchten aus dem ‚Nebel 
vier Inſeln auf. Zwei von ihnen 
waren faum mehr denn große Fel- 
ſenriffe. Der obrenzerreißende 
Lärm, den er jetzt hörte, fam von 
zwei Millionen Seehunden, die die 
Ufer diefer Inſeln bededten. 

Pribilow und feine Mannſchaft 
madten Jagd auf die Seehunde, 
beluden das Schiff mit den koſtba— 
ren Fellen und fegelten nad Si- 
birien, wo Bribilow den reichen 
Fang an chineſiſche Mandarine 
verkaufte, für einen Preis, der 
auch heute noch für ſehr hoch an— 
geſehen werden würde. 

Als aber Probilows Agenten 
im October wieder nach den In— 
ſeln kamen, um eine weitere koſt— 
bare Ladung der Felle aufzuneh— 
men, fanden ſie die Inſeln ganz 
leer und verlaſſen von den See— 
bunden. 


Doch der Fühne Seefahrer ver- 
ſuchte e3 im näditen Sommer 
wieder, und wieder wimmelten die 
Snieln und das Meer umber von 
Sunderttaujenden der Seehund- 
weibchen und der Strand war voll 
fambfender, Seehundbullen. Auf 
den Sanddimen Erabbelten un— 
zählige junge Seehundbullen und 
in dem „Wilden Weizen“, der auf 
den Inſeln wädjit, hielten fich die 
alten Bullen auf, weldhen es nicht 
gelungen war, fih ein Weibchen 
anzueignen und jchlichen jet um 
die Harems ihrer glücdlicheren Ne— 
benbuhler herum, um fich, wenn 
möglih, ein Weibchen aus einem 
Sarem zu ftehlen. Und all dieje 
Sunderttaufende Tiere brüllten, 
ſchrien und gaben undefinierbare 
Laute von ſich, wie auch früher 
als Pribilow fie zum erjtenmale 
gehört. hatte. 


Seit der Zeit find die Pribilow 
Snieln in die Geſchichte eingegan- 
gen. Als im Sahre ° 1866 der 
Staat3jefretär Seward den Kon— 
are der MBereinigten Staaten, 
der jehr geizig war, von der Not- 
mwendigfeit und Nüslichfeit des 
Kaufes von den Rufen des ganzen 
Territoriums Alaska überzeugen 
wollte, war feine beite Lockſpeiſe, 
dag dieje Inſeln die Baarungzita- 
tion der Seehunde ei, die zu der 
Zeit fo 100,000 Felle im Sabre 
lieferten. Ohne diefe Lockſpeiſe 
wäre der hiitorifhe Handel nie 
abaedhlofjen worden. 

Anfänglich ließen die Bereinig- 
ten Staaten die Schäte diefer In— 
feln nach allen Seiten bin ber- 
fchleppen. Die Seehundjagd war 
jedem erlaubt, und in umnberant- 
wortliher Weiſe murden die See- 
Hunde vernichtet, bis ihre Zahl bis 
auf ein Piertel ihres eujtiveiligen 
Beitandes hHerabgefunfen mar. 
Dann murde den Sägern erlaubt, 
um die Ssnfeln her im Meere jene 
Seehundmütter im Waſſer abzu⸗ 
fchteßen, die von den Snfeln ins 


Mennonitiſche Rundſchau 


Meer kamen, Nahrung aufzuneh⸗ 
Verordnung 


men. Durch dieſe 
hoffte man die Vernichtung vorzu⸗ 
beugen. 

Aber auf dieſe Weiſe wurden 
für jedes Fell drei Seehunde ver— 
nichtet: die Mutter, deren Fell 
man bekam, das Junge, das auf 
der Inſel verblieben war mußte 
verhungern und das ungeborene 
Kind wurde mit der Mutter ge- 
tötet! 

Als die Seehundherde ſich in- 
folge dieſes Vorgehens bis auf 
150,000 vermindert hatte, und 
der Strand und die Dünen der 
Inſeln ganz bedeft waren mit den 
Kadawern der jungen verhunger- 
ten Seehunde, erariff die Regie— 
rung jtraffere Mahregeln. Diefe 
Jagdweiſe wurde ſtrengſtens ber- 
boten und in jedem Jahre ſetzte 
die Regierung die genaue Zahl der 
Seehundbullen feſt, die abgetan 
werden FTonnten. Sehr ſchnell 
wuchs die Herde wieder und ihre 
Zahl beziffert fih Heute wieder 
auf bald zwei Millionen. 

Es iſt natürlich, daß auch an- 
dere Nationen wünſchten, einen 
Anteil an diefen warmen und 
flaumigen Schäßen zu haben. Seit 
der Zeit des Präfidenten Theodor 
Roofevelt wurden die japaniſchen 
Wilderer, die auf den Inſeln 
landeten, kurzerhand mweggefnallt 
und Roofefelt weigerte ſich bei jol- 
hen Borfällen bei der japaniſchen 
Regierung um Entihuldigung 
einzufommen, und im Geheimen 
hour Japan den Amerikanern 
Rache. 

Seit der Zeit erregt der Anblick 
unferer Uferwachtſchiffe, welche be— 
ſtändig um die Inſeln patrouillie- 
ren, den Neid und den Hab der 
Sapaner, die bei ihnen nur durch 
den Beſitz der Inſeln befriedigt 
werden: fönnen. Darum müfſſen 
unfere Armeen und unfere Ylotte 
diefe Inſeln gut bewachen und 
beſchützen in diefem Sommer, und 
wenn fonjt um nichts, fo do, um 
die Japaner zu ärgern. 

Was mich mehr intereffiert als 
die 50,000 eritklafjigen Seehund- 
felle, die jährlich duch unfer Fi- 
Icherei-Department geſammelt 
werden, iſt die ſoziale Ordnung, 
die bei den Seehunden herrſcht 
und welche ſchon vor Millionen 
Sahren bei ihnen fich einbürgerte, 
ehe nod) irgend ein von Menſchen 
erbaute Schiff diefe See kreuzte 
oder ein Menſch Iebte. 

Diefe Seehunde (Zool. Dtaria 
urfing. Weberf.) darf man nicht 
mit den Robben, (See- oder Meer- 
kuh, Zool. Phoca vitulina. Uebſ.) 
die auf Neufoundland gefunden 
und in Zirkuſen vorgeführ wer— 
den verwechſeln. Dieſer Seehund 
iſt ein entfernter Verwandter des 
Landbären und bewegt ſich wie 
ein ſolcher. Auf dem Lande kann 
er fo ſchnell laufen wie ein Menſch, 
was iveder die Seefuh, noch der 
Seelöwe tun kann. Er ift fein ge- 
borener Schwimmer. Die Sun- 
gen müſſen das Schwimmen auf 
dent fchmeren Wege lernen, wie 
jede3 andere Landtier und ſehr 
viele gehen dabei zugrunde. Doch 
bringen fie es im Schwimmen bald 
zur Meijterfchaft und jtehen in 
Schnelligkeit den Meerichweinen 


(3000l.* Delphinus. Ueberf.) nicht. 


nad). 

Im Mai, wenn auf den. PBribi- 
lows Inſeln der Wilde Weizen 
anfängt zu wachſen, ſchleppen 
Sunderttaufend Seehundbullen 
fi aus dem Meer auf den Strand 
und die nadten Dünnen. Sie mie- 
gen bon 500 bi3 600 Pfund und 
find fett und gemäjtet von dem gu 
ten Fiſchfang in den Meeren der 
ganzen Welt. Und das tft aut fol 
So müffen fie fein, denn viele Mo- 
nate werden vergehen, ehe fie fi 
mieder auf ihre Meeresfahrt be- 
geben und wieder Nahrung zu ſich 
nehmen werden, derin diefe ganze 
Zeit, die fie auf den Inſeln in 
der Baarungdzeit verleben, faſten 
die Seehundbullen und trinken 
auch nicht! 

Sobald fie auf den Inſeln eim- 
treffen, ‚beainnt der größte, für 
alle Bullen freie Kampf in der 
Tierwelt. Der Rampf um das 
Weibchen. 

Die großen Bullen ftürzen fi 
in milder Wut einer auf den an- 


dern, jeder-bemüßt, den Gegner 
bon einen Meinen Plätzchen Land 
zu vertreiben, daS er für ſich be- 
anfprudit, auf dem er feinen Ha- 
rem einrichten will, wenn erjt die 
Beibhen ankommen werden. &3 
nimmt denn auch nicht lange, bis 
die ſtärkſten Bullen ſich feitgefett 
haben auf den Plätzen, die irgend— 
wie oder warum ihr Gefallen er— 
regt haben. Doch nur mit Gewalt 
konnten ſie dieſes erreichen, nur 
mit Hauer und Flipper Sloſſen⸗ 
fuß. Ueberf.) Und wenn fie in ih— 
rer Wachſamkeit im Dunfel der 
Nacht aud nur für einen Moment 
nachlaffen, fofort ftürzt ſich aus 
den hohen Grafe ein Bullen, dem 
es nicht gelungen war, für fich 
einen Saremplat zu erobern, auf 
den Nachläſſigen, und der Kampf 
um die Heimjtätte beginnt von 
neuem. 
(Schluß folgt.) 


Geben ift feliger denn Nehmen. 





Unfere Nachbarn G. und T. 
Zhielmanns ſaßen geitern abends 
in der aroßen Stube ihres neuen, 
vor etlihen Wochen bezogenen 
Häuschens und unterhielten fich 
mit ihrem Sohne. Derjelbe ijt in 
Saskatchewan Lehrer und verlebt 
bei den Eltern feine Sommerfe- 
rien. Als fie zum Fenſter hinaus— 
Ihauten, jahen fie auf- der Straße 
etlihe Frauen und Männer auf- 
fommen. Diefe murden beobachtet, 
wohin jie wohl in der angenehmen 
Mbendluft ihre Schritte Tenfen 
würden. Wie fie nun auf den Hof 
der Beobachter fommen, geht. der 
Sohn hinaus, um die Gäfte zu 
begrüßen und ins Haus zu führen. 
Die feltenen Befucher hatten nod) 
nit alle Bla genommen, ala 
ein Truf auf den Hof gefahren 
fam. Da wurden mehrere Stühle 
hineingetragen, um für die noch 
fommenden Gäſte Sitgelegenheit 
zu haben. Es famen auch noch an- 
dere Sachen. zulegt auch ein grö— 
Beres Bafet in das Haus. Die al- 
ten Geſchwiſter waren bollitändig 
überrafcht. Die Beranlafjung” zu 
diefer Ueberraſchung war der Ge— 
burt3tag des Br. Thielmann, mel- 
her nun 65 Jahre zählt. Derfelbe 
war dadurch; leichter unerwartet 
erfreut worden, weil er den Tag 
de Gebut nach dem alten Stil ge- 
nauer erit um 13 Tage fpäter 
rechnet. Das Geburtstagsgefchent 
enthielt eine unvergleichliche Ma- 
trage, zivei Bettüher umd ein 
Hemd, meldje von folgenden Ge— 
Ihmiftern: NR. Döcks, H. Thie- 
bens, 8. Kliewers, PB. €. Rei: 
mer3, Y Sudermanns, A. Rede: 
fopp3, 5. Schmor3, B. H. Fröfen, 
U. Defehrs, H. Defehr3 und G. 
Thielmanns dargebradht wurden. 
Sedo war e3 nicht allen möglich 
gemefen bei der Ueberraſchung an- 
mejend zu fein. Da ein Geburt3- 
tag ohne ein gemeinfammes Mahl 
nit vollftändig tit, jo hatten die 
Schmeitern auch dafür geforgt. 
Sie hatten alles dazu vorbereitet 
und mitgebradt. Nach Belieben 
fonnte jeder fich auf einen Teller 
Butterbrote, Kuchen und Stollen 
nehmen und heißen Kaffee mie 
viel er wollte dazu befommen. 
Ein Gaſt wäre noch befonder3 zu 


erwähnen: Fräulein, Adina Neu- 


feld von Hepburn, Sasf., melde 
als Lehrerin fih auf eine Ferien- 


"reife nah Ontario begeben hat. 


Nach dem Efjen wurden nod) etli- 
che Lieder gefungen, Pſalm 92 ge- 
lefen, wobei Br. Thielmann fich 
wünſchte, daß er noch im Greijen- 
alter voller 
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und Frucht tragen fönnte und die 
Geſchwiſter fpracjen noch im Gebet 
ihren Danf dem Herrn gegenüber 
aus. Schnell waren etlihe Stun- 
den fröhlicher Gefelligfeit ver 
ſtrichen. Mit dent Gefühl, Freude 
zu bereiten, macht glüdlidh, ging 
ein jeder in fein Heim zurück 
Semand, der e3 miterlebte. 


A. Kröfer. 
Es war mir vergönnt meinen 


Bater, U. Kröfer, in Mountain 
Lafe, Minneſota zu  befuchen. 
Durch 4 aufeinanderfolgende 


Schlaganfälle iſt er völlig verfrüp- 
pelt und feine. fruditbare Tätig- 
feit zum vollen GStillitand ge- 
bradt. 

Da er fehr vielen Leſern diefes 
Blattes befannt iſt und da es viele 
mit Treoftfchreiben und Grüßen an- - 
ihn beweifen, iſt diefer furze Be- 
richt feiner Tätigkeit wohl zeit- 
gemäß. 

In Rofenort, Südrußland, 79 
Sabre zurück geboren, war es ihm 
nicht vergönnt mehr ala die Dorf- 
Thule zu befuchen. Er bildete ſich 
heran und wurde Zehrer vom 18. 
Sabre. Etlihe Jahre fpäter trat 
er aus der Mennonitengemeinde 
aus um fi} der  neugebildeten 
Menn. Prüdergemeinde anzu⸗ 
ſchließen. Mit A. B. Peters wurde 
er an einem Tage al3 Prediger 
der Brüdergemeinde in Rückenau 
ordiniert. Von 1891 bis 1894 
mirfte er al3 Miffionar unter ruf 
ſiſchen pietiftifhen Gruppen in 
Rumänien. MS er zurüd fam, 
faufte. er eine Wirtfchaft im Dorfe 
Spat in der Arim. Nebenbei fing 
er feine jchriftitelleriihe Tätig- 
feit an. 

Er began mit der Serausgabe 
der „Friedensſtimme“ des „Fami- 
Lienfalenders” und mit S Kat. Krö« 
er zufammen den Abreihtalenker., 
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In 1903 ‚verfaufte er jeine Wirt- 
haft und gründete mit Heinr. 
Braun die Berlagsgejellihaft Ra- 
duja indem jie Letfemans Bud)- 
handel in Halbjtadt kauften. Spä- 
ter wurden die Buchhandlungen 
von Dav. Iſaak, Schönivieje; Pe— 
ter Berk, Tokmak; Lübeck, Odejja; 
Prodanow, St. Petersburg ge- 
fauft und die Inhaber diejer Ge— 
ſchäfte wurden Teilnehmer oder 
Angeitelte der Raduga. Die 
„Sriedensijtimme“ wurde zulegt 
eine zweimal wöchentlich erſchei— 
nende Zeitung und waren mit dem 
„Botichafter“ die zwei meijtgele- 
jenen’ Blätter unter den Menno- 
niten Rußlands. Vaters Bemühen 
war begabte mennonitiſche Schrift- 
fteller zu unterjtügen. Er jelbit 
verfaßte eine Lebensbeſchreibung 
des Pfarrers Eduard Wüſt und 
deſſen Tätigkeit unter den Men— 
noniten. 

Während der Revolution mußte 
Bater fliehen. Ueber Batum, Kon— 
ftantinopel (Türfei) fam er nad) 
jehr mühevollen und gefahrvollen 
Wanderungen 1921 in Ellis Si- 
land, New York an. Seine Gejund- 
heit war gebroden. Er jpudte 
Blut und jein Nerveniyitem war 
zerrüttelt. 


Trotz diefer Schwächen ſetzte er 


feine Tätigfeit auch in der neuen 
Welt fort. Er, bejuchte die Ge— 
meinden der Staaten von Küjte zu 
Küfte und berichtete über die Lei— 
den der Mennoniten in Rußland, 
bereitete dadurch die Silfsaktion 
von Amerifa vor. Dann bereijte er 
mit Aelt. David Töws, Rofthern, 
die Gemeinden in Canada, als 
letzterer Vorbereitungen zur Ein— 
wanderung der Mennoniten aus 
Rußland machte. 

Inzwiſchen ſchrieb er die Bücher 
„„ehova hilft“, „Meine Flucht“, 
„Bilder aus Soviet Rußland“, die 
alle in mehreren Auflagen er- 
ichienen. Sn 1923 folgte ihm jei- 
ne Familie und die Vereinigung 
fand in Winnipeg jtatt. Vater ar- 
beitete ein Jahr mit Herman Neu- 
feld an: der friſch übergeführten 
„Mennonitiihe Rundſchau“. 1925 
30g er nad; Mountain Lake, Minn. 
Seine fdriffiteleriihe Tätigkeit 
eritredte fi) nunmehr auf die 
deutjch - amerifaniichen Blätter, 
befonders die „Dakota Freie Prei- 
e“, „Menn. Rundichau“, den „Bo- 
ten, Rofthern”, den „Zionsbote“, 
Hillsboro”, die „New Morfer 
Staatszeitung“, dem „Defender“ 
und aelegentlihe Artikel in vie- 
len Blättern. Er hatte nebenbei 
einen chriitlihen Buchhandel in 
Mountain Lake. Die chriſtliche 
Sthriftenverbreitung war ihm Le— 
‚bensaufgabe und e& war mir eine 
bejondere Freude zu jehen, daß 
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mein Bruder, Abr. Kröfer, in der- 
felben Gejinnung die Arbeit wei- 
ter führt: 

Die Pflege iſt jehr jchwer. Va— 
ter fann nicht jprecdhen, ſich nicht 
allein bewegen, nur mit Mühe 
ejien. Er fann alles verjtehen und 
er dankt allen für Grüfje und Lie— 
besbeweije, die er nicht perſönlich 
beantworten fann. Mutter ijt noch 
rüjtig auf den Beinen. 

Safob Kröfer, Winnipeg. 


Warum? — Darum! 
(Schluß von Seite 1) 


fagte Sa, und fragte: Glauben fie 
es nicht? Wir fagten Sa, denn 
io jteht eg in der Bibel. Da erzähl- 
te er, dab die Juden unter ſich 
einen Fond ſammelten der für 
alle Mittelloſen unter ihnen ſein 
ſollte für die Auswanderung, 
wenn die Zeit gekommen, daß ſie 
aus Amerifa heraus müßten und 
er gebe jchon iiber 20 Sahre zu 
diefem Fond und jo aud) alle Ju— 
den, ob noch gläubig oder un- 
aläubig. Der Fond jei ſchon in die 
Millionen. Sie find nit im Un- 
Haren über ihre Zufunft. So wie 
fie (die Aegypter) es mit Sirael 
getan haben, jo werden die Böl- 
fer e8 mit ihnen wieder machen. 
Nach dief. Völferringen wird man 
fih nad einem Schuldigen umje- 
hen, und da feiner die Schuld wird 
auf fich nehmen, wird fie den Ju— 
den in allen Ländern zugeichoben 
werden, daß fie aus allen Ländern 
werden vertrieben werden (Ser. 


99, 18). Und dann wohin? (5. 
Moie 28, 68. 
Es iſt nicht ohne Bedeutung, 


dak der Herr Sein Bolt immer 
wieder ‘und Wieder daran erin- 
nert, „daß du nicht vergeſſeſt der 
Geſchichten“ und fie deinen Kin— 
dern erzäbleit (5. Moje 4, 9; Bil. 
44, 2: 78, 2. 3 und andere Gtel- 
len). 

Wie viele Eltern fönnen das 
heute tun? Was wiſſen fie von 
den Bedrüdfungen der jogenann- 
ten Täufer (Mennoniten) _ oder 
auch) von dem Militärzwang zur 
Zeit unſerer Großeltern und €l- 
ten in Rußland und anderen Län— 
dern. Was fönnen fie von den An— 
fangen auf der wilden Prairie er- 
zählen, von den Heufchreden, Flu— 
ten, Stürmen, Prairiefeuern, uſw. 
Heuſchrecken Tamen einmal vom 
Nordweſten jo viel, das man dachte 
es füme ein aroßes Gewitter auf 
und bedeckte die Erde im ſolcher 
Maſſe, dab die Eifenbahnzüge 
zwiſchen Nankton und Siour City 
nicht fahren konnten. Sie lagen 
nur ein paar Stunden und als es 
mwindig wurde, zogen fie fort ohne 
Schaden gemacht zu haben. Wer 
weiß und denft noch daran, wie 
man 1880-81 im Winter in viel 
Schnee hatte, daß fein Zug fahren 
fonnte und in vielen Häufern das 
Mehl alle wurde und man den 
Weizen mit Kuaffeemühlen (die 
jest wohl ſchon unbefannt jind) 
mahlte und dann Brot badfte. Um 
nicht zu verfrieren, haben damals 
mande ihre Hausmöbel ver— 
brannt. Wunderbar hat auch da- 
mals der Herr geholfen und hilft 
auch heute noch wenn es nur aner- 
kannt wird. Sit es nicht eine Tat- 
ſache, daß unſere junge Generation 
von dem allem wenig und nichts 
weiß? Warum? — Uniere eigene 
Gemeinſchaftsgeſchichte it uns 
nicht wichtig genug zu erzählen. 
Unfere jüngeren ®rediaer auf an- 
deren Schulen ausgebildet, finden 
nichts wichtiges in ihrer eigenen 
Borfahrengefhichte. Da find eben 
nit große Männer wie andere 
Gemeinſchaften jie haben, die ih- 
nen in jolden Schulen als nach— 
ahmensiwert find. Der Herr jagt: 
„Wos töricht, ſchwach, unedel, ver- 
achtet iſt vor der Welt, ſich ermäh- 
let. So hat auch Sefus feine Apo— 
ſtel aus den Geringſten ſich er- 
wählt, und zu Weltüberminder ge- 
madt. (1. Soh. 5, 4). 

Sn unferem 400-jährigen Be- 
ftehen mag’wie in Sfrael in Aegyp⸗ 
ten, nicht viel von Bedeutung ge- 
ichehen fein, aber wir haben als 
beradhtete Mennoniten durch al 
die Sahrhunderte, wie alle andere 
Gemeinſchaften, eine jede für ſich 
felbit auch unfere Aufgabe gehabt, 
und das ilt: „Sm Frieden zu le— 
ben und andere in ihrem Frieden 


leben laſſen“ (Joh. 14, 27). Dar- 
um lajjet uns dem .nadjtreben, 
was zum rieden dient und was 
zur Bejjerung untereinander dient 
(Rom. 14, 19). Sm Frieden hat 
uns Gott berufen (1. Kor. 7, 15). 
Wollen das nicht vergejjen. Auch 
mit Moje „viel lieber mit dem 
Bolf Sottes Ungemach leiden“. 

F. €. Otmann. 


Grace Bible Snititnte, 


Ein Mennonitisches Bibel 
Inſtitute. 





Hiervon habe ich ſchon längere 
Zeit geträumt, dafür gebetet, und 
gehofft, daß es bald erſtehen möch— 
te. Und — jetzt iſt es hier! Leſer 
unſrer Blätter werden ſich erin— 
nern, daß ich über die Notwendig- 
keit einer ſolchen Schule geſchrie— 
ben habe, wiederholt. Schon längſt 
hätten wir eine ſolche Schule haben 
ſollen. Wir haben manches verlo— 
ren durch das lange Ausbleiben 
derſelben. Es ſchien, als ob man 
in manchen Kreiſen eine ſolche 
Schule nicht wünſchte. Warum 
nicht? Jedenfalls war es Mangel 
an Verſtändnis, was ein gutes 
Bibel Inſtitute wirklich bietet. Faſt 
ſcheint es, als ob man den Geiſt 
Moody's und Torrey's etwas 
fürchtet! Auch verſteht man nicht 
überall die wirkliche Bedeutung 
von Evangeliſieren. 

Unſre Kinder haben- alle ein 
Bibel Inſtitute beſucht, Sch war 
nie ganz zufrieden mit den beite- 
henden B. J. weil da doch jo eini- 
ges „Nicht-Mennonitiſches“ ijt, be- 
fonder3 in Kriegszeiten, aber aud) 
ſonſt. Aber ſolches iſt ja aud in 
fait allen andern höhern Schulen, 
wo unfre jungen Zeute jtudieren. 
Davon iſt aber nicht viel erwähnt 
worden, aber die B. 3. Maren 
„nicht gut”, jo hieß es. Wer meine 
Aufſätze gelefen hat, mag ſich er- 
innern, daß ich von gewiljen Nach— 
teilen, für un3, in den B.S. ge- 


‘schrieben habe. Do, nad) unjerm 


Vrmeſſen, waren es die beiten ein- 
fachen Bibelichulen in der Welt, 
die. uns zur Verfügung ftanden. 
Daß viele unjrer Leute die gro- 
Be Notwendigkeit folder Bildung 
fehen, zeigt fich tauſenfach darin, 
daß 100te junger Leute dieje Bibel 
Inſtitute jedes Sahr befuchen, oder 


‚ähnlide Schulen. Und dag aud) 


ern ſonſt allgemeine® Bedürfnis 
für Bibel Inſtitute iſt, zeigt ſich 
darin, Laß überall ſolche entite- 
ben. Es alauben auch nicht jehr 
viele, daß jemand zuerjt — we— 
nigitens ein College beendet haben 
muß, ehe er daran denfen fönnte, 
„die jo hohe und erhabenen Idea— 
le” der Bibel zu verjtehen. Solches 


iſt nicht bibliſch (4. Kor. 1 und - 


2). Die Bibel iſt für einfadhe Leu— 
te — für daS allgemeine Volk be- 
ftimmt. Gelehrte fönnen fie aud) 
verjtehen, wenn jie in findlicher 
Einfalt fommen, and. nicht. (Sch 
bin auch durd College und Semi- 
nar gegangen, und vorher und 
nachher zur einfachen Bibelichule). 
Somit wünſche und bete ich, 
daß dieſes unſer Menn. Bibel In— 
ſtitute „Grace Bible Inſtitute“ 
noch dieſem Herbſt ſeine Arbeit 
beginnen möchte! 
Von ganz beſonderem Intereſſe iſt 
es noch für mid, daß dieſes „G.B. 
J.“ ein Auswuchs don unſrer 
(meiner) lieben Oklahoma Bibel 
Akademie (O. B. A.) iſt. Dieſe 
Schule iſt die „aller-mennoni— 
tiſchſte“ Schule genannt worden. 
Sch hoffe aud, daß die neue 
Schule die allgememe Unterftü- 
tzung aller menn. Gemeinden und 
Gemeinschaften haben wird. Sie 
entipriht einem lange gefühlten 
Bedürfnis. 
Brüderlih grüßend, 3. B. Epp. 


Belanntmacıma 


Die Studentenvereinigung der 
Herbert Bibelihule zu Herbert, 
Sask. gedenft am 15. Auguft 
1943 ihre Sitzung abzuhalten. 
Wir erwarten Br. Bernhard Epp, 
Goaldale, Alta., zurüdgefehrter 
Millionar aus Süd-Amerika unter 
uns zu haben. Alle gewejene Schü- 
ler jind bejonders herzlich einge- 
laden. 

Das Programm für den Tag 


ilt wie folgt: 


Vormittagsſitzung 10 AM. in 
der Schule. 


1. Einleitung von Br. George 
Penner, Greenjfarm. E 

2. Geſchäftliches. 

3. Lied: Schw. Verna Joſt, Flo— 
wing Well. 

4. Zeugnisſtunde, geleitet von Br. 
Sac. Adrian, Flowing Well. 

5. Anjprade: Br. Berhard Epp. 

6. Schluß. 


Nahmittagsfisung 1:30 P.M. in 
dem M. B. Berfammlungshanie. 


1. Allgemeiner Gejang, geleitet 
bon Br. E. Enns, Cobri. 

2. Einleitung von Br. Iſaak Dörk— 
fen, Serbert. 

3. Lied: Schw. Agnes Wiebe, Her- 
bert. - 

4. Müännerquartett: Br. Menno 
Barfman, Flowing Well. 

. Beriht von der Mifjionsarbeit 
in Süd-Amerifa von Br. Bern- 
bard Epp. 

6. Solo von Schw. Catherine Epp, 
Swift Current. 

. Opfer. 

. Schluß. 

Sm NAuftrage des Komitees, 
C. Braun. 


or 
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Im Kildonen Park. 





Nach langem Scheiden ſeh ich heut 
dich wieder 

In heitrer, leuchtend ſchöner Som— 
merpracht, 

Du lieber Park, nach dem ich oft 
mich ſehnte 

In dunkler, endlos langer Win— 
ternacht. 


Ich weile gern in deinem ſchatt'gen 
Hallen, 

Wenn heißer Sommer draußen 
brennt und glüht, 

Wenn nach des Jahres arbeits— 
ſchweren Wochen, 

Dem müden Geiſt ein Feiertag 
erblüht. 


Wie lieb ich es auf einer Bank zu 
ſitzen, 

Im kühlen Schatten hier, in ſtiller 
Rait, 

Verſenkt in eines Buches Zau- 
bergarten, 

So ferne von der Großſtadt Lärm 
und Haft. 


Hier flieht die Sorge, fliehen des 
Lebens Scatten, 

Wie till und friedeboll wird hier 
das Herz, 

Denn Gottes Odem "weht durch 
diefe Hallen 

Und ſcheucht hinweg der Seele 
tiefſten Schmerz. 


Ihr mäcdtgen Bäume, hoch zum 
Simmel ftrebend, 

Du feiner Rafen, grünem Teppig 
gleich, 

Ihr vielen heitern, bunten Blu— 
menbeete, 

Wie macht ihr mir das Herz jo 
froh und reich— 


O Ichönes Land, das ſolche Plätze 
heget, — 
D Canada, mein teures Heimat’ 


land, 

Wie danf ic) dir, daß nad) des 
Sturmes Toben 

Sch Rettung hier und ftille Zu- 
flucht fand. 


Ein ſtill Gebet fteigt auf im Her- 


zen: 

D Gott, beivahre dod vor Sturm 
und Rot, 

Bor Krieg und Cao3 meine teure 
Heimat, 

Rat leuchten bald. des Friedens 
Morgenrot. 

9. Görz. 


Mt. Lehman, 8. C. 





Die werte Rundſchau ift ſchon 


bei 40 Jahre unſer wöchentlicher 


Gaſt geweſen und wir finden noch 
immer etwas Lehrreiches darin. 

Haben für uns zu beurteilen, 
einen unpaßenden Regen heute. 
Die Kirſchen ſind zum Teil reif 
oder ſind im Reifen und der Re— 
gen macht ſie platzen, daß ſie einen 
Teil ihres Wertes verlieren. 

Grüßend, 

P. P. u. Maria Epp. 


Office⸗ Phone Wohnungs⸗ Vhone 
26 724 401 853 


Dr. 5. Oelkers 


Arzt und Chirurg 


Empfangäftunden: 
2—5 Uhr nachmittags 
701 Boyd Bldg., Winnipeg, Man. 





Adrefienveranderungen, 
Früher: Herbert, Sask. 
Jetzt: Abbotsford, B. €. 
Jacob. Thießen. 





Früher: Steinbach, Man. 
Jetzt: Kleefeld, Man. 

F. P. Fröſe. 
Früher: Owendale, Michigan. 


Jetzt: R. 1., Bor 674, Reedley, 
Calif. 





Henry A. Regier. 
Esdesnachricht 

Es war den 19. Juli um die Mit- 
tagszeit als ein Reiter über unfe- 
re Schwarzbradhe geiprengt kam 
und ſchon von weit ab laut rief. 
Wir konnten anfänglich nicht ver— 
ſtehen wa$ er rief, jedoch mit ſei— 
nem Näherfommen vernahmen 
wir: Helfen fommen, mit der Car 
helfen fommen! Ich ſtieg dann 


fchnell vom Dache hinunter, wo ich 
. arbeitete und jtarte die Car um 
fofort bereit zu jein wenn er Rei- 
ter anfomme, denn jchnelle Hilfe 





Sommer ist 


keine Zeit | 
die Beschwerden von 

Hartleibigkeit zu leiden 

Wenn funktionale Hartleibigkeit ans 


tome leiden— e 
Mundgeruch, verstimmtem Magen, Ver 
dauungsstörung, Schlaf- und Appetit» 
losigkeit und Ihr Magen fühlt voll vom 
Gase und Blähungen—besorgen Sie sich 
Forni’s zeiterprobtes äuter, 
Mehr als ein Abführmöttel, es ist auch 
eine Magentätigkeit anregende Med» 
zin, hergeste)jt aus 18 der Natur eige 
nen medizinischen Wurzeln, Kräuterm 
und Pflanzen. Alpenkräuter brings 
träge Därme zum Arbei- 
ten und hilft, verhärteten 
Abfall sanft und leicht 
auszuscheiden, sowie die 
durch Hartleibigkeit ver 
ursachten Gase zu vertrei« 
ben und gibt 
dem Magen das 
angenehme Ge 
fühl von Wärme, 
Einzunehmen 







Te g von PR 
schwerden wieder wissen m u und 
zur selben Zeit Ihrem Magen guitum 
wollen, besorgen Sie sich noch heute 
Alpenkräuter und erhalten Sie 
UMSONST Een. et Fre 
hen 
FORNIS HEIL-OEL — anti 
septisch— bringt schnelle Linde: von 
rheumatischen und neuralgischen S - 
zen, muskulösen Rückenschmerzen, steifen. 
oder schmerzenden Muskeln, Verstau« 
chungen und Verrenkungen. 
FORNT’S MAGOLO — alkalisch—linder& 
gewisse akute Magenstörungen wie Sod« 
brennen und Verdauungsstörungen, her 
vorgerufen durch ein Uebermass an Säure, 
ach wertvoll bei heissem Wetter, 
Krämpfe und verstimmten Magen zu be« 
kämpfen, hervorgerufen durch Sommer« 
beschwerden. 


l 
| Angebot” Kupon — Jetzt I 
| OD Einliegend $1.00. Senden Sie mir 

portofrei Il Unzen Alpenkräuter l 
i und — 60€ 

flasche Heil-Oel und Magolo. l 

| oO an ne Tree nn } 
| 
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ert — je eine Probe- 


Gebühren), 
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DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. . 
Depi. c178-11E 
2501 Washington Bivd., Chicago, IL 
| 256 Stanley St., Winnipeg, Many cf 
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Mittwoch, den 1. Auguſt 1945. 
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Senca Wurzeln 
verlanat. 


Wir find:interefiiert für eine Men- 

ge von trodenen Seneca-Wurzeln, 

und wir zahlen für jelbige getrock⸗ 

net 60c per Pfund, j.o.b. Win- 
nipeg, Man. 


& Die Regierung braucht nötig 
Pferdehaare, Häute von Pferden 
und Rindern, und wir zahlen die 
S höcjiten Preiſe dafür. Willſt du 2 
ehrlich und aufrichtig bedient wer⸗ 
den, jo ſchide oben genannte Ware X 
San: 


ABI > ln (> aa |) 
> ME ( ) BEER: (> lad (> UNTEN (> am (13 


AMERICAN HIDE 
& FUR CO. LTD. 


j 157-159 Rupert Ave, 


— 60 
() EHER ( 


Winnipeg 
Den nnd 


tat oifenbar not. Da war der Rei— 
ter auch ſchon auf dem Hofe wid 
wir erfannten ihn erjt jet, e$ war 
Joh. Görken unſer Schmwieger- 
fohn. Auf meine Frage, was es 
gäbe, antwortete er, Walter jei 
unter den Speicher gefommen und 
fie Hatten ihn blutüberjtrömt 
hervorgezogen. Auf meine weitere 
Frage ob er noch lebe, jagte er, 
daß er noch gelebt habe als er von 
Haufe geritten jei aber er jei 
ſchrecklich zugerichtet und wir joll- 
ten ſchnell zum Arzt mit ihm. 


Unterweg3 erzählte er dann wie 
alles gefommen jei. Er habe einen 
Speicher vom Felde auf den Hof 
gezogen um ihn umgubauen, es 
ftand vom Speicher ſchon nur eine 
Wand, die anderen drei Wände 
lagen auf dem Boden des Spei- 
ers und jo fam er mit ihm auf 
den Hof, die Pferde waren müde 
und er hielt fie an um fie etwas 
ausruhen zu laffen, legte die Lei— 
ne hin ımd ging etwa 30 Schritt 
ab zu jeinen Arbeitern, die gekom— 
men waren am Stall weiter zu 
bauen. Auf einmal habe er ge- 
hört die Pferde losgehen, er jei 
gleich bingelaufen und habe die 
Pferde zum Stehen gebracht, nach— 
dem fie etwa 15 Schritt gezogen 
hatten. Da habe er ſich nad) Wal- 
ter umgeichaut der doch beijeite 
geitanden hatte.. Das Schlimmite 
befürchtend, habe er dann ımter 
den Speicher geſchaut und wirklich 
der Junge war da unter. Die 
Mutter des Kindes drinnen. den 
Lärm draußen hörend, läuft gleich 
hinaus und jchreit „Walter“, aber 
fie konnte ihn ſchon nicht retten, 
nur no) unter dem Speicher her- 
vorziehen, während der Vater mit 
‘den 2’ Arbeitern den Speidher an 
einer Seite aufhoben. Sie haben 
von Walter fein Schreien gehört 
nur noch Seufzen und Röcheln. 
Die Mutter hat ihn dann herein 
getragen das Blut abgewaſchen, 
während jein Vater Hilfe ſuchte. 
Wir fuhren mit ihm nach) Beaver— 
lodge zum Arzt. Er unterfuchte ihn 
und jtellte bald feit, daß er tot jei. 
Ein Arm, eine Schulter und das 
Genif  gebroden. Welh ein 
Schmerz für die Angehörigen. 
Walter war der einzige Sohn jei- 
ner Eltern Soh. Görtzens, 2 Sah- 
re, 4 Mon. und 3 Tage alt und 
unfer einziger Großjohn. Tempe- 
ramentvoll, Iieb und lebendig wie 
et war, war’er uns allen ans 
Herz gewachſen, er jauchzte ſchon 
wenn er jemand bon uns von weit 
ab fommen jah, feine Tante Gat 





A. Bube, 
bieljährige Erfahrung in allen 
Rechts⸗ und Nadlakfragen. 


225 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97621 Res. 38 025 


Sand und führte 


chen war ihm lieber als alle. Wenn 
fie hinfam, faßte er fie an die 
fie im Hofe 
herum und zeigte ihr alles, bejon- 
vers aber was lebte, erzählte und 
erflärte auf jeine Art. Sn der lek- 
ten Woche jeines Lebens lernte er 
feinen eigenen Namen ausjpre- 
chen. Er liebte es die Leine zu hal- 
ten wenn jein Vater die ‘Pferde 
ausjpante oder auch jonjt und wir 
denken jest, das ihm diejes Ver— 
anügen zum Berhängnis gewor— 
den ijt, er wird wohl die Leine 
genommen haben (gejehen hat es 


' niemand), aber wie ijt jonit. der 


Sunge zwiichen Pferde und Spei- 
er gefommen? Die Pferde wer— 
den gemerft haben, daß jemand 


"die Leine nahm und find losge- 


gangen. Seine legte Arbeit war 
Späne tragen. Die Arbeiter be- 
hbadten Stämme zum Stall und 
er trug die Späne die die Arbeiter 
machten herzhaft in die Küche, da- 
bei oft wiederholend „Mama hei- 
zen“ bis jein Bater mit dem Spei- 
cher fam und feine verhängnispolle 
Stimde jhlug. Ob es Ahnungen 
gibt? Der Heine Walter jcheint jie 
gehabt zu haben. Morgens be- 
grüßte ihn die Mutter wie ge- 


wöhnlich im Bett mit Xiebfofun- 


gen und holte dann feine Kleider. 
Am legten Morgen bat er: „Ma- 
ma, mehr lieb jein“, was er jolan- 
ge noch nie getan hatte. Sa, es 
gibt jeeliiche Raporte, wir fönnen 
fie vorher nicht deuten, aber fie 
find da und beeinflujjen das Ge— 
müt. 

Wir tröjten uns nun, daß Wal- 
ter gut aufgehoben ijt jelig in des 
guten Hirten Armen (Nah) dem 
Begräbnisterte des Aelt. 3. Nik— 
tel Sej. 40, 11), von feiner Sim- 
de und Bosheit mehr berührt, wo- 
gegen auch die bejte Elternliebe 
nicht ſchützen fann. Dankbar find 
wir dafür, daß wir jo viel Freude 
an dem Sungen gehabt haben. 
Da; die Freudenzeit jo furz war 
und jo tragiſch endete beugt uns 
tief, doch wir glauben und befen- 
nen: Es ijt der Herr, Sein Weg 
iſt heilig! Der Herr hat gegeben, 
der Herr hat genommen, der Na— 
me-des Herrn jei gelobt! 

Ein Mann Gottes joll einmal 
gejagt haben: Es ftirbt niemand 
an irgend einer Krankheit oder an 
einem Unglüdsfall, jondern am 
Willen Gottes! Es wäre ja dem 
Herrn ein Leichtes gewejen den 
Walter auch zwiſchen Pferde und 
Speicher zu retten, es hat nit 
follen fein, aud) der Schugengel 
Walter hatte Direftive, ihn die- 
jes Mal nicht zu ſchützen. Es ſind 
Ziebesabfichten bei alle dem, da 
wußte auch jener Dichter ala er 
ſchrieb: „Irifft dih ein Schmerz 


ſo halte till und frage was er von 
dir will, die einge Liebe ſchickt dir. 


feinen bloß darum, daß du jollteft 
weinen”. Nein, nein, bier han— 
delt es jih um mehr als das und 
unjer Wunſch und Bitte iit jegt, 
daß wir möchten mehr Xicht be- 
fommen über den Zweck und 
Biel jo großen Gejchehens, wenn 
es der heiligen Majeftät beliebt 
in das Leben fündiger Menjchen 
hinabzulangen, daß fie zitternd 
fragen: Herr, warum und wozu, 
was willit du, daß ich tuen fol? 
Dann wäre Sein Xiht ung heil— 
jam, Sein ®ille gefchehe! 

„Einft jollen wir das im Licht 
erfennen, was hier auf Erden dım- 
tel jah, daS wunderbar und heilig 
nennen, was unerforſchlich hier ge- 


Der Großvater Walters 
3. 3. Wiebe. 


Nnited Church Miffion. 
(Schluß von Seite 1) 
die Paſſagiere erhielten ihre Plä— 


Aufgsewacht!! 


Das echte originelle, berühmte Gilead Ruſſiſches Schlagwaſſer 
ift wieder nach dem früheren Rezept (Alcohol) und in ſelber Wei— 
fe, wie früher in jolden Flaſchen und Preis, mie auch Qualität, 
erhältlich Wortreffliches Heil-Del 1. Schmerzitiller für jeglichen in⸗ 
nerlichen/ ſowohl auch äußerlichen Schmerz. — Eine Flajche iſt ſchon 


in fich eine Medizinkifte, (Apothefe). 


Preis, Zahlung mit Beftellung: 85c die Flafche. Für einzelne 
Flaſche 10c ertra für Poftgeld. Agenten geſucht. Liberale Kommiſſion. 
Adreffiert um Näheres wegen etwa 50 verſchiedenen Mitteln: 
Gilend Mies. Co. 169 Kelvin St., Winnipeg. 





Aiennenitijche Rundi 


pn — 


"waren ſie 


"Sie haben ein wirklich 


ge an der anderen Seite. Wir wa— 
ren 5 und 3 Mann Beſatzung. 
Wir erhielten Pla nahe einem 
Fenſter. Der Wind war jo jtarf, 
daß wir 2 Mal anjegen mußten, 
ehe wir aufjteigen fonnten. Fährt 
das Flugzeug zum Aufitteg- weg, 
jo geht es wie in einem Auto, doch 
wenn erjt der Aufitieg kommen 
fol, Kann iſt doch daS Getöje der 
Motore beteubend. Wir hatten vor 
dem Aufitieg Watte für unfere 
Dhren erhalten und auch Kau- 
gumme, um das Unwohlſein zu 
bezwingen. Augen und Ohren zu- 
halten langt nit zu. Ein Paſſa— 
gier jagte, am beiten iit es, zum 
Fenſter hinausſchauen und wirk— 
lich, es half. Schaut man hinab, 
dann iſt es, als hänge man in der 
Luft und die Erde fliegt unter 
uns vorüber. Und das ſind Seen, 
Felſen und Buſchland. Nach einer 
Zeit des Fluges fühlt man beſſer. 
Doch es ſetzte großer Regen ein, 
und die Ausſicht langte nur eine 
halbe Meile. Der Wind warf das 
Flugzeug hin und her. Es nahm 
2 Stunden, bis wir Favorable 
Zafe erreichten. Zulest flogen wir 
nur 350 Fuß Höhe, und dann die 
kurze Ausjiht. Sie mußten die 
meijte Zeit nur nad) Snjtrumen- 
ten fliegen und fonnten jich nicht 
nad der Landſchaft richten. 

Die Naht mußten wir dort 
verbringen. Ein alter Mann nahm 
uns freundlih auf. Die anderen 
Paſſagiere machten e3 ſich in der 
EB.R. Office gemütlich. Und das 
iſt hier ein Feines Bunf Haus mit 
einem großen Dfen in der Mitte 
und an den Seiten Bette mit zwei 
Schlafaelegenheten unten und 
oben. Doch fie alle hatten Schlaf- 
face mit. 

Am Mittwoch flogen wir wei- 
tere 160 Meilen bis God's Lafe. 
Diefer Flug war jhon ein Ver— 
gnügen. Dort aber war unjer 
Flugzeug ſchon weg, jo dab es 
hieß wieder warten. Dort fanden 
wir Aufnahme bei einem, der al3 
Paſſagier zuriücdgefehrt war, und 
der uns wirklich freundſchaftlich 
bewirtete. Dort arbeiten ja Ge— 
ſchwiſter Willy Bärgs, doch die ſind 
20 Meilen von dieſen Minen- 
jtadthen entfernt. Am Morgen 
fam einer, der zur Miſſion fahren 
wollte. Und er war bereit, uns 
mitzunehmen. Und in einem Ca- 
noe mit einem Motor drangehängt 
ging’ los über ven Lake. Wir 
trafen jie nicht zu Hauſe an, doc 
auf dem Treaty 
Ground, wo die Regierung gerade 
die jährlide Mithilfe den Indi— 
anern zu $5.00 pro Perſon aus 
zahlte. Waren die aber froh. Wir 
verbrachten mit ihnen 4 Stunden. 
Sie haben ein fchönes neues Haus 
und aud ein Motorboot, jo daß ſie 
nicht immer zu Haufe ſitzen brau- 
Hen. Um 10 Uhr abends famen 
wir dann zurück nad) God's Lake 
dem Städtchen. 

Sonntag um halb 12 vormit- 
tags ging es dann los die legte 
Strede bis Oxford Houfe. Doch 
hielt er noch einmal bei der God's 
Lake Rejerve an, um ein 36 Stun- 
den altes Baby abzuliefern. Es 
war das Flugzeug, das dort regel- 
mäßig fliegt von God's Lake nad) 
DOrford Houfe. Der Pilot jagte, er 
befördert jajt irgend etwas und 
diejes Baby hatte er zum Hojpital 
mitgenommen und bradıte es jest 
zurück. Der Pilot fürdhtete eigent- 
lich den Aufitieg des Wetters hal- 
ber. Doc er wagte e3 und wirklich 
wir erreichten das Ziel. Bon dem 
Sudjon Bay Poſt Mann wurden 
wir freundlich in ihr Heim eingela- 
den, mo wir mit einem wirflid 
ihönen Mittag bedient wurden. 
ichönes 
Heim. 

Dann ging es zum Miſſions— 
haus, da aber wartete unjer ein 
Haus, das nicht nur ganz durchzu- 
reinigen fehlte, jondern durch ein 
anderes erjett werden follte, denn 
es it alt, baufällig und jieht für 
den Winter jehr falt. ES war drin- 
nen jchon rein gemadt, doch ilt 
auch hier Treaty Zeit, und da war 
einfach alles wieder benutzt mwor- 
den, der Miſſionar war ja nicht 
da. 

Donnerstag abend war jchon 


‘die erite Verſammlung, denn die 


Ssndianer, wenn fie erit etwas 
wollen, dann wollen fie auch nicht 


länger warten. Und am Sonntag 
gab es dann PBormittag Andacht, 
Nachmittag Sonntagſchule und die 
Austeilung des Heiligen Abend- 
mahls, an dem 206 Indianer Teil 
nahmen. 

Als wir anfamen, fehlte uns 
ein Radet. Wir wußten nicht wo 
wir es liegen gelajjen in Winni- 
peg oder Zac Du Bonnet, doc) mit 
dem nächſten Flugzeug traf es aud) 
ichon ein. 

Gedenkt unjer in Euren Gebe- 
ten. ®ir brauchen hier viel Hilfe 
vom Herrn. Das ijt tatſächlich un- 
jere einzige Silfe hier. 

Grüßend, 

Willy und Olga Dück. 


De Peta opp de Förſtei. 





Aus Peta haud den „Call“ jikräji, 

Mußt he ſich ſofoat bimehji 

Oun keepi ſchwind noch aullalei 

Daut am nuſcht fehld opp de For— 
ſtei. 


Onn aus von Hus he ſich mußt 
tranni = 

Dede am poa jtelle Troani ranne 

Ewa jien Jeſecht — von Mutta 
foat 

Onn no 3. E., no framdem Dat. 


Aus endlih he dort aungelangt, 

Onn ji aul jea noa Hus gebanat 

Word he bigreeßt no ohla Dot, 

Onn meißt een jiedra haud een 
Boat. 


Aum nächſten Dag word he auls— 
boald 

Siihedt mett Aundre enn den 
Woald. 

Doa week maun am daut Biel to 
fehre 

Onn 50 Zent vedeeni lehre. 


Daut Struck jeſaumelt word aus 
Dare 

Omm dann aul3bold vebrennt to 
woare; 

Vebrenne mußt maun uck veftogne, 

Biem noabri wull daut leichta 
goane. 

So lead ons Peta maunchalei 

Wo maun daut moakt opp de For⸗ 


ſtei. 

Enn de Aundacht, Choa, onn emm 
Programm 

Doa jing itt nic; mea oane am. 

Trotzdem bangd ſich de junge 
Peta, 

Schreef vehl noa Hus, onn ud noa 
Greta. 


Aum leewſten deed he nu aul foa— 
ti; 
Aum 1. Juni wudd daut woari. 


Donn maun am jehd daut Petaſch 
Geaht 

Emm Radio irgendwo jihät 

De „conchies“ ſulli ſich bimehji 

Daut „farm-leaves“ ver de Haund 
ſe krehji. 


De eaſchta kaum, nuſcht wull paj- 
ſeari! 

Aum 15. wudd he ji hehri 

Daut he aus Foarma nich durf 
deeni, S 


Onn froh leet jih.de Beta jeenif 


Dee latta feem, wiet enn B. €, 

Forſteidenſt, bäta woall aus nie, 

Onns Beta deit, dagut, danen, 

Onn goans tofrehd enn jienem 
Senn. 


Tofrehd onn ruhig, oani Kloagi 
Deit he von Dag to Dag ſich droa- 


ai, 
Wiels Peta derch aul de Tiet ji- 
leht 
Daut he von hechri Haund jifeht. 
— Hans Dörkſen. 


North Kildonan, Man. 





„Wie hat der Herr die Leute fo 
lieb“. Diefer Vers fam mir im- 
mer wieder in legter Zeit in den 
Sinn. Ich wende ihn aber auf uns 
an und jage: „Wie hat der Herr 
uns bier jo lieb.“ 

Wir haben die Nähe des Herrn 
in beionderer Weiſe aeipürt da 
wir 2 I. Schweitern, Vogt und 
Buhr unter uns hatten, die unfere 
Kinder 10 Tage lang in Bibellehre 
unterrichteten. Da es eine größere 
Zahl von Kindern war die da 
teilnahmen, halfen nod zwei 
Schweſtern dom Ort mit, Schw. 
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Erifa Epp u. Anny Regehr. 
Sedes Haus hat wohl den Se- 
gen in diejer Zeit geſpürt. Wir 
find auch der beiten Zuverficht, 
vaß der Herr das Werk aud im 
Kachdenfen jegnen wird. Sonn- 
tag hatten dann’die Schweitern 
das Schlußprogramm und wir 
wurden alle erfreut und gejegnet. 
Das war einmal ein praftijches 
Eingreifen, ein ſyſtematiſches Leh- 
ren, gerade das, worin Eltern un® 
Sonntagslehrer oft den Mangel 
fühlen. Hier iſt einmal 10 Tage 
lang gelernt worden von dem, 





was das Notivendigite it für un— 


jere Kinder. Mit Freuden lichen 
wir jie diefe Stunden bejuchen. 
Wir wünfchen nur, es wäre noch 
etwas länger gewejen. Freuen 
uns aber jchon darauf, da; im 
nädjiten Jahr Fortiegung gemacht 
fann werden. Wir danfen auch 
der W. Bibeljchule, dab fie uns 
aud) in die Reihe hineingenommen 
und die I. Schweitern geſchickt. Der 
Herr wird es an jeinem Segen 
nicht fehlen lajjen. Die Schwe- 
tern werden ihren Zohn droben ſi 
der dafür ernten. 

Abends hatten wir dann unjern 
monatlihen Sugendverein. Es 
war ein außergewöhnlicher, und 
zwar wurde er nicht vom Jugend» 
vereinsfomitee geleitet, fondern 
von bier Gruppen. Es hat jid ja 
in legter Zeit immer wieder die 
Stage aufgeworfen: „Wie be— 
ichäftigen wir unjere Jugend und 
wie interejjieren wir jie für das 
Edle und Gute, und wie erhalten 
wir fie für uns?“ Da hat dana 
das Jugendvereinskomitee hier 
verſucht diefe Fragen praftiich zu 
löfen. Einmal im Monat veriam- 
melt jich die Jugend und verjucht 
ſich ſelbſt zu beichäftigen und zu 
unterhalten. Eine Gruppe ijt im- 
mer verantivortlih für einen 
Abend. ES find da vier Gruppen 
mit ihren Gruppenleitern, welche 
verjucht jeden Süngling und jede 
Jungfrau heranzuziehen und zu 
beichäftgien. Die Farben: weiß, 
grün, blau und rot hat man jich 
gewählt. Das Symbol der Rein— 
beit, Hoffnung, Treue und Liebe 


Seder Abend hat immer einen 
religiöjfen Teil, und dann je nad 
dem wie jede Gruppe fich einigt, 
wird dann der Reſt des - Abends 
ausgefüllt. Es wird Mufif, Ge 
fang, Volks- und Naturlieder auch 
Unterhaltendes gebradıt. Man hat 
wiederholt die Abende jett im 
Freien gehabt, und die Jugend 
it immer jehr dabei. Es beteiligen 
fi auch junge Ehele:te daran. 
An diefem oben ermähnten Abend 
leitete die weike und grüne Grup- 
pe den religiöjen Zeil, mit den 
Sruppenleitern Sohn Sudermann 
und Bictor Dirfs. Es jollte von 
dem gebracht werden, was die Ju— 
gend im Laufe des Winters ge— 
bracht hatte. Br. Sudermann- las 
uns PBred. 12 vor: „Sedenfe an 
deinen Schöpfer in dein. Nugend” 
und machte furze Bemerfungen. 
Dann übernahm Victor Dirks den 
andern Teil. Die blaue Gruppe 
bradite einen Quiz was jehr reges 
Intereſſe erwedte. Die rote Grup- 
pe hatte ein jehr interejiantes Ge— 
fpräd. Sehr ſchöne Muſik und Ge 
fana wurde von allen gebradt. 

Es war ein reichhaltiges Pro— 
gramm. Alle beteiligte Jugend ja 
im Halbkreiſe auf der Plattforin. 
Es war eine wahre Zujt und Freu- 
de die jungen Menichen da oben zu 
ſehen. Ich glaube, den Alten mu 
das Herz vor Freude geflopit ha— 
ben. Wollen wir fragen warum? 
Das iſt doch deutlich, unſere Su- 
gend ſo gemeinſam arbeiten ſehen, 
iſt da nicht Grund genug - zur 
Freude? Der Dirigent, Br. Peter 
Wiebe, ſang dann noch zum Schluß 
mit der ganzen Jugendgruppe das 
fchöne Lied: „Sugend dem Herrn“. 

Wie eine Front zufammenge- 
jtellt gegen alles Böſe, und käm— 
pfend für daS Gute, jo ftanden ie 
da und fangen. Zum Schluß wurde 
noch eine Kollefte gehoben. zur 
Deckung der Voſtſpeſen für Pafete 
fir unfere Nünglinge, drüben und 
daheim in den Camps. 

Angeſichts all diejes find unfere 
Serzen zu tiefem Danf geſtimmt. 
Wir ſagen: „Wie hat der Herr uns 
fo Tieb“. 


Mit Gruß Suſie Unruh. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Waldaſyl — — 


* 


Bon Johanna Klemm— 





ER} . (Bortfegung) 


HBährend er das dadıte, trat in 
feine Augen ein heißer Schimmer, 
den Jakobe jah, und von dem Au- 
genblif an gab jie es auf, in dem 
Reben ihrer beiden Lieblinge noch 
izaendiwie. Vorſehung fpielen zu 
wollen. Nım mußte es feinen Gang 
geben; wollt's Gott, jeinen glüd- 
Achen Gang. — 

Immer herrlicher wurde es 
zroben in. dem Bergſtädtchen mit 
Ben Sinten des Tages. Die Um- 
wijie der weißen, gelben und röt- 
Eichen Häuſer, mit denen die Land- 
ihaft: befät war, verſchwammen in 
Sauter Duft, wie große farbige 
Blumen lagen ſie auf dem grü- 
nen Talgrıumd, und immer zaub- 
riſcher hoben die Linien der Berge 
Eh ab vom abendlihen Simmel, 
der in purpurnen und grünlichen 
Richter prangte. 

Es iſt wie eine Mufif in Yar- 
den ımd Linien,” ſchwärmte Ma— 
zia, „lat uns den grünen umd 
zoten Tönen, die noch wie ein 
Freudiges Allegro Tind, nachgehen, 
dis fie fich in ein blauduftiges Not- 
Fırno auflöfen! Kommt, mid) lei- 
3er 3 nicht mehr in dieſem Garten, 
went er auch Bello Sguardo heißt, 
wir müſſen mitten hinein in all die 
Bellezza!” 

Sie hing ſich an den Arm ihres 
Mannes und ging voran, die an- 
dern folgten. Auf unwegſamen 
Rfaden letterten fie herum, im- 
mer neue Ausblicke findend, Hin 
and wieder hinter uralten Ge— 
mäner Sich verlierend, daß man 
zeitweiſe ſich voneinander zerjtreu- 
>» 


Einmal ſaß Sufanne plößlich 
affein auf einer niedrigen Mauer, 
die andern waren nicht da. 

Da fam Wilfried mit fuchenden 
Aucen ſchnell um eine Efe und 
Brat zu ihr. 


„Müde?” fragte er fanft. 

„Ein wenig,” faate Sufante. 

„Aber nicht traurig?” 

„Rein — nidt traurig.” Sie 
Bob den Kopf, und er ſah, daß 
Srotdem ihre Mugen feucht fhim- 
merten. 


Da griff er nach ihrer Hand 
und ſagte bebend: „Suſanneli — 
es klingt jo-füß, wenn jene Frau 
fr Sagt — darf ich's auch? Viel- 
Sicht find ich dann endlich den 
on, der — ad), Sujanne, ich ha- 
de Ihnen ja jo viel zu jagen! Nein 
— laſſen Sie mir Ihre Hand, es 
wu Doch einmal klar werden 
wilden uns. Wir ivaren noch nie 
ganz wahr gegeneinander!” 

„Do,“ ſagte Sufanne leife, 
„Sie find ganz wahr gewejen, und 
ab habe es wohl verjtanden, Ihr 
großes Erbarmen.“ . 

„Rein, nein, jtrafen Sie mid 
midıt 0, Sufanne! Erbarmen wür- 
de ih brauchen, wenn wir uns 
Seut nicht veritänden. DO, ich woll- 
# einmal den kleinen verküm— 
merten Vogel greifen, da fträubte 
er jeine kleinen jtolzen- Flügel mit 
piöglicher Kraft. Er fühlte nur die 
Sand, nicht das Herz. Da wehrte 
æ ſich.“ 


Suſanne zitterte, und ihre Lip— 
pen bewegten ſich in unhörbarem 
Flüſtern. Er beugte ſich zu ihr und 
fragte ebenso leife: „Was — was 
ugen Sie, Sufanne?“ 

„Sch fühlte das Herz einen ein- 
gen Augenblid, und das habe ich 
aie vergejjen fünnen.” | 

„Sufanme! Und dennoch —?” 

„Und dennoch dachte ih, es 
Sönnte nicht fein, dürfte nicht —! 
Sie täufchten ſich ſelbſt — und da 
wellt ich einmal im Leben Mut 
zeigen!” 

„Und diefer- fürchterlihe Mut”, 
ingte Wilfried erfchiittert, „er hät- 
3 uns zeritören fönnen. Ein leeres 
Reben iſt doch ein weggeworfenes! 
Seat Gott mich dazu deines be- 
wahren laffen? Nein, nein, nun 


fordere ich e3 von ihm für mid! 
Und du?” 

„Uns ih?!“ Ihre Augen öff- 
neten fich weit, der Kopf. bog ſich 


bintenüber, als wollte jie alles | 


Simmelsliht empfangen, ihre 
Lippen teilten ji, und er nahm 
den zitternden Seufzer mit den 
feinen hinweg. 

Am Hinmel waren die Flam— 
men berlodert, und die blaue 
Dämmerung ſank raid. Da ka— 
nen Stimmen, Rufe: „Wo feid 
ihr? Sufanne, habt ihr den Mond 
über den Ruinen aufgehen je- 
ben?“ 

Jakobe fragte es mit Zittern in 
der Stimme, als jie die beiden 
ſtehen ſah, aber Wilfried küßte ihre 
Hand und ſagte: „Nein, wir ſahen 
die Sonne über einer neuen Er— 
de.” — 


Das war für den Augenblick 


Hand auf die Lippen der Eifrigen 


und bat: „Laß, Herzli, laß das 
Schweigen darüber zwiſchen uns 
bleiben. Iſt es nicht gleich, wer es 
war — wie es war? Zu End und 
begraben iſt alles, und — auch 
überwunden, wie du ſiehſt.“ 

„Sit es das?“ fragte ‚Maria 
leije und ergriffen von dem wun- 
derbaren Ausdruf in Jakobes 
Geſicht, und dieje neigte janft den 
Kopf. 

„Slaub an das, was du jiehit, 
Maria. Kommt mein Leben dir 
bor wie ein trauriger, ſchaler 
Reit?“ : 

„Rein, o nein! Das iſt e8 ja 
gerade, was mich immer zur Be- 
wunderung bringt. Du madjt den 
Eindrud, als wäre dein Leben 
wirklich erfüllt. 

Safobes Augen leuchteten auf, 
als fiele ihr in diejer Stunde et- 
was zu, wonach jie ihr Zeben lang 
gejtrebt. 

„Und des Rätſels Löfung iſt jo 
einfach“, ſagte fie janft, „man 
braucht mur von der perjönlichen 
Liebe den Schritt zur allgemeinen 
Menchenfiebe zu tun! — Aber 
num nichts mehr von mir. Gieh 
Sorthin, Maria, mein junger 


alles. Die übrige Gefellihaft Fam Freund mußte den Schritt umge 


dazu, und man eilte jest, fich noch 
einen Wagen zur Rüdfahrt zu ſi— 
dern. Maria trennte ſich einmal 
bon ihrem Mann und faßte Su— 
fannes Arm, ihr ahnungsvoll in 
das alühende, felige Geficht ſe— 
hend, da3 ich nicht verbergen fonn- 
te, 

„Gut, daß es dämmert”, flüiter- 
te fie ihr ins Ohr, „aber mid 
täuſcht ihr nicht! Jetzt fahren wir 
geihwind zu Tal, und dann blei- 
ben wir den Abend zufammen, 
da3 müßt ihr mir zuliebe tun.“ 

Sie mußten es ihr veriprechen, 
da war fein Halten. Nur den Elei- 
nen Vorfprung von einer Stunde 
wollte Maria haben, dann follten 
fih die Freunde in ihrer Gafthof- 
wohnung zufammenfinden. 

Als fie famen, war da3 fchöne 
Balkonzimmer, da3 auf den Arno 
hinausging, ſchon jtrahlend er- 
leuchtet und über und über mit 
Blumen geſchmückt. Wein und 
Früchte ftanden auf den Tiſchen, 
und Maria flog ihnen "entgegen; 
al3 die Freundinnen zuerjt eintra- 
ten. 

„Sch will die erite fein, die gra- 
tuliert, die Glüdliche der Glüdli- 
bern! Das tut euch gut!” und fie 
drüdte Sufanne die Hände voller 
Rofen. „D Sufanneli, mie bift 
du ſchön heute! Aber nun muß ich 
meinen Willen Haben — wir find 
bier im Land der fchönen Bilder 
— und du kannſt das ſchönſte ſein, 
wenn du —“ 

Sie neſtelte an Suſannes Haar 
herum, daß das Schimmernde ſich 
löſte. „Ihr ſollt nicht ſagen, daß 


ich nichts von Kunſt verſtehe, hier 
— Tiszians Flora!” rief fie froh- 9 


lockend. 

„Bir haben es umfonſt, dieweil 
wir leben, und ſollten zu den toten 
Bildern gehn?“ 

Sufanne wehrte, änaftlich bit: 
tend, ihren Händen, aber Wilfried 
war fchon eingetreten. Niemand 
erfannte fajt fein Geficht wieder. 
da3 ſchmale, jtille, fo mar es durch⸗ 


Sufanne fah in Diefer neuen ° 
Schönheit, die ihr zages Lächeln 
noch erhöhte. 8 

Stumm nahm er fie bei der 
Hand, und fie traten auf den Bal- 
fon hinaus. — 

Drinnen nahm Maria ihre 
Freundin Jakobe in den Arm, und 
während Eugen Füßli fich ziemlich 
überflüfftg fühlte und fi mit 
Släjern und andern Dingen zu 
ſchaffen machte, jprachen die bei- 
den ſich flüjternd aus. 

„Du, unfer treues Mütterli,“ 
fagte Maria innig, „wie ferin ich 
dich wieder heute! So mitfühlend 
und ganz bewegt warft du auch da- 
mal3. Und fo wiſſend biſt du, fo 
ganz erftaunlich, dab ich dich im- 
mer fragen möcht — meißt, mir 
alten Frau könnteſt du doch fa- 
aen, was ich bet meiner Verlobung 
fchon fo gern wiſſen mwollte! Dein 
Lebensſchickſal, Jakobeli!“ 

Aber Jakobe legte ſanft die 


kehrt machen, und ich glaube — 
es iſt ihm gelungen!“ 

„Und das Suſanneli, wie es 
ſtrahlt! Weißt, Jakobe, der eine 
mußte lieben lernen, und die an— 
dere glauben!“ 

„So iſt es! Du haſt's getrof- 
fen“, ſagte Jakobe mit feuchten: 
Augen, und Maria fragte noch: 

„Biit du nun nicht glücklich?“ 
Da traten die beiden heran. 

Und Wilfried, Sufannes Hand 
in der feinen, jagte: „Sie werden 
mid nun nicht mehr fragen, teure 
Jakobe: Lieben Sie denn Sufan- 
ne?“ 

„Nein, Frieder, ich frage feinen 
bon euch mehr, denn ich habe 
Augen, zu jehen. Und’ mieine alte 
graue Weisheit ijt längjt vor euch 
verſtummt.“ 

‘Das muß ſie auch, denn unſere 
iſt die höhere,“ ſagte Wilfried, 
„wenn auch die jüngere.“ 

„Und ganz von heute ijt fie auch 
nicht“, fagte.da Sufanne mit träu- 
meriih-fühen Ton, und er frag- 


„Nicht von Heute? Und von 
wann denn?“ 

Da zog Suſanne an der Schnur, 
die fie vie immer am Halſe trug, 
und flüfterte: „Das Siegel, dein 
Siegel, fagte no immer: Harre 
— dennoch!” 

Sn dem Augenblik ſchlug Ma- 
ria leife da3 Klavier an, und nad) 
kurzem Vorſpiel fagte fie: „Den 
norddeutichen Liebesleuten fein 
italieniſches Lied zu ihrem Feſt!“ 
Und fie ftimmte daS normwegijche - 
an: 





„Der Winter mag jcheiden, 
Der Frühling vergehn, 

Der Sommer mag verivelfen, 
Das Jahr veriwehr, 

Du kehreſt mir zurücke, 
Gewiß, du wirft mein, 

Sch hab es verfproden, 

Ich harre treulich dein. 


Gott ſegne dich, mern du 


leuchtet von innerer Glut alg er. Die Sonne noch ſiehſt, 


Gott helfe dir, wenn du 
Zu Füßen ihm knieſt! 
Sch will deiner harren, 
Bis du mir nah — 
Und harreſt du dort oben, 


So treffen wir uns da!” — 





Jakobe war auf den Balkon 
hinausgetreten. 

Sufanne aber flüfterte Wilfried 
zu: „D, daß ich deiner harren 
durfte, nicht dort oben — fondern 
durch dich — auf der Erde! Dafür 
knie ich in diefer Stunde Gott zu 
Füßen.” 


Achzehntes Rapitel. 


Als die Stalienreifenden zurüd- 
fehrten, war in der Heimat die 
Zeit der Heuernte. 

Auf der Gretenwieſe, die fich 
dicht hinter Jakobes Sof ausdehn- 
te, Tagen die duftenden Schwaden, 
und fchon von fern ſah Jakobe Mi- 
ne Diefmannz fräftige Arme dar- 


Mittwoch, den 11. Auguſt 
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in regieren, während der alte 
Voigt dabei war, zwei mächtige 
Heuhaufen rechts und links vorm 
Hoftor aufzutürmen. Mit verwun— 


dertem Geſicht fuhr Jakobe da- 


zwiſchen hindurch, und „das find 
unfere Girlanden“, tönte auf 
einmal die Stimme des Majars, 
der, gerade aus der Scheune auf- 
tauchend, nad) einer. Heugabel 
griff und damit falutierte, „wir 
dachten, das Heu wäre Ihnen Tie- 
ber al3 Blumen.” - 

Damit hob er Jakobe vom Wa- 
gen, und diefe fagte gerührt: „Das 
Beite ijt mir Ihr frohes Geficht, 
lieber Major.“ . 


Er küßte ihre Hand und fagte: 


bedächtig: Was will man ma- 
Ken, gnädigite Nachbarin?“ 

Jakobe ſprach dann mit Voigt 
und Mine, dte dunfelrot herbei- 
geitürzt Fam von der. Wiefe, ent- 
fett, daß der Wagen ihr zubor- 
gefommen. _ Aber das Teuer 
brannte und der Kaffee war be- 
reit, und während Voigt wichtig 
ſchmunzelnd jagte, es fei ein löhni— 
ges. Heujahr, lud Jakobe den Ma- 
jor ein, mit hereinzufonmen und 
mit ihr Kaffee zu trinfen. Aber 
er lehnte ab. 

„Behüte, nein! Heute nicht. Ich 
Ein überhaupt nur aus Verfehen 
noch bier! Site Haben uns alle 
überrumbelt. Wir dachten, man 
würde Sie in Breitenburg noch 
lange aufhalten.” 

„Sch bin geradewegs vom 
Bahnhof hergefahren”, geitand 
Jakobe, „niemand bon den Meinen 
wußte genau den Tag. SH war 
müde von allem, von den unzäh- 
ligen Stationen diefer Reife — 
äußeren und tiefinnerlich erlebten 
Stationen! SH fehnte mid nun 
nah a 

„Alleinfein!” ergänzte der Ma- 
jor. „Sch geh ſchon, Fräulein Sa- 
fobe! Drinnen liegt der Bertra 
über unfere Wiefe. Auf Wieder- 
fehen!” 

Und Jakobe trat aufatmend 
iiber ihre Schivelle. 


Am zweiten Tag aber ging fie 
in die Stadt, länger wollte fie fi 
den Shren nicht entziehen, Die 
darauf brannten, Genaueres iiber 
all die Begebenheiten diefer Reife 
zu erfahren. 


Sie hatten die Rüdreife zufam- 
men mit Füßlis gemacht bi3 Ba- 
fel. Bon da aus war, Wilfried 
borausgereiit, da es ihn zu feiner 
Mutter trieb, noch ehe Jakobe die 
Braut nah Schönwalde bradte. 


Die Tage dort waren dann jehr 
bewegt geivejen, und al3 reinen, 
nachtörenden Klang beivahırte Sa- 
fobe die Worte im Ohr, die die 
alte Baronin gejagt: „Was Ja— 
£obe- in die Sand nahm, wurde 
immer qut!” womit fie die Wahl 
ihres Sohnes fegnete. 


Run fprac man ſchon von Hoch⸗ 
zeit auf dem Forſthof und „ic 
merde machen, daß ich noch vor 
dem Trubel meinen Karlsbader 
draußen trinke, denn ich jehne mich 
förmlich nad) dem Forſthof“, fag- 
te Georg. 


„Wie iſt's, Schweiter, kannſt du 
mih nädite Woche aufnehmen? 
Sch will dich auch recht wenig ftö- 
ren.” 4 


Und Safr"» »achte ſchon nicht 
mehr an Mileinfeinwollen und 
empfand nur Freude und Danf, 
fhon wieder jemand dienen zu 
fönnen mit ihrer. Häuglichkeit. 


—— 


Keiner ſagte mehr etwas gegen 
dies ihr kleines Beſitztum, das ſie 
zuerſt ſo angefochten hatten, und 
Holger ging ſogar ſoweit, ſeiner 
Schwägerin unter vier Augen zu 
verſichern: „Du und dein Haus, 
Jakobe, ihr bedeutet die ganze 
Rettung für mein Kind. Du haſt 
ſie geſund und lebenskräftig ge— 
macht. Dein Haus war ihr Aſyl 
in jeder Weiſe. Und wie anders 
wäre das Glück zu ihr gekommen? 
Wo wäre dieſer mein lieber 
Schwiegerſohn, wenn nicht dein 
dankbarer Schüler ſeine verehrte 
Freundin aufſuchte?! Wir ſind 
deine Schuldner für ewige Zei— 
ten.” ' 

Gerührt reichte ihm Jakobe die 
Hand nad) diefer feierlichen Rede 
und dachte: „Gut, daß du nicht 
weißt, weld; ein Geheimnis noch 
zwifchen ung ſchwebt, und daß die 
Rettung, von der du ſprichſt, im 
wahren Sinne des Worts mit mei- 
nem Haus zufammenhängt.” 


(Fortfegung folgt.) 3. 
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/ (Fortjegung) 


Nachdem ihn Gott in der Blüte 
der Jugend berufen,. widerjtand 
er fräftig der Verſuchung zu einem 
Xeben des Leihtjinng und des 
Genufjes. Er brachte jeine Bil- 
dung und jeine redneriiche Bega- 
bung mit voller Herzensbegeiite- 
rung auf den Altar Chrijti. Sein 
Leben war’ fortan harter Arbeit 
im Dienſte des Evangeliums ge⸗ 
weiht. 

Er konnte mit dem großen Hei- 
denapoitel jagen: Sch bin oft ge- 
reijet, ich bin in Fährlichkeit gewe— 
fen durch die Flüffe, in Fährlich— 
keit durd) die Mörder, in Fährlich— 
keit unter den Suden, in Fährlich— 
feit unter den Heiden, in Yahrlid- 
keit in den Städten, in Fährlich- 
keit in der Wüſte, in Fährlichkeit 
auf dem Meer. (2. Kor. 11, 26). 
Erſt im hohen Alter von 83 Jah— 
ren durfte er feine Arbeit nieder- 
legen und vor jeines Herrn Ange- 
ficht erjcheinen. Aber jelbit in die- 
fen feinen legten Sahren auf Er- 
den madjte er nicht weniger als 
vier Beſuche auf dem Kontinent im 
Intereſſe ſchwer kämpfender chriſt- 
licher Gemeinſchaften, die ſeines 
Rats und ſeiner Hilfe bedurften. 
Für ihn gab’3 feinen Ruhejtand, 
bis er einging in die ewige Ruhe 
in feines Vaters Haus. 

Jemand, der ihn genau Tannte, 
hat gejagt: „Der Gedanke an das, 
was ihm etwa zuitoßen könnte, 
rührte ihn gar nidjt. Sein Leben 
hatte für ihn nur den Zweck, es 
für Gott zu leben. Es zu eben, 
oder es daranzugeben, ihm galt 
beides gleich, wenn nur Gott ge- 
ehrt wurde.” 


x 
Das eigenartige Völkchen der 


Molofanen — der Duäfer Ruß— 
lands — hatte emen bejonderen 


Platz in feinem Herzen. Er hatte 
fi) Arbeit um fie gemacht, er be- 
wunderte ihr furchtlojes Feithalten 
an der Bermwerfung des Arieg3- 
dienjtes, das ihnen fo viel Leid 
und Schaden in dem großen Mi- 
litärſtaat Rußland gebracht hat. 


Heute fteht er in dem größten 
Saale eines öſterreichiſchen ade- 
ligen Scloffes, deſſen erweckter 
Behker feine Nachbarn-gujammen- 
gerufen hat, um das Zeugnis des 
Gaſtes zu hören; dann in dem 


O6 —ñ —— 
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vieredigen Hofe eines armenijchen 
Wailenhaufes m Konitantinopel; 
dann in Smyrna unter einem 
Saufen von Griedhen, Armeniern, 
Zürfen und Juden, an einem Ta- 
ge ſechs Anjpraden Haltend an 


Leute, die brennen vor Begierde, 


das Wort zu hören. Dann wieder 
redet er in dem Auditerium einer 


ungariſchen, rufjifhen oder finni-. 


ſchen Univerjität zu einer Ber- 
jammlung von Theologie jtudie- 
renden, denen einer ihrer eigenen 
Brofejjoren überjegt. Dann wie- 


der verſucht der eifrige Knecht 
Chriſti m Münden unter den - 
deutichen Sozialdemofraten, ſei— 


nen eigenen Zand3leuten, in dem- 
jelben Saale, in dem Karl Marr 
feine jozialiftiihen Vorträge hielt. 
Leute aus den verjchiedeniten Le— 
bensfreifen zur Gemeinde Chriſti 
zu fammeln aus lauterem Eifer 
um die Seelen der Menſchen. 
Welch intereffante und ergreifende 
Erfahrungen erzählte er, wenn er 
einmal zu Sauje einfehrte, oder 
bei feinen gläubigen Freunden in 
England! Ueberall fand er das 
Feld weiß zur Ernte, und die 
Menſchen nahmen eifrig und mit 
tiefer Bewegung das Wort Gottes 
auf. 

Zange Jahre hindurch war er 
ein regelmäßiger Gaſt in jeder 
großen Stadt, ja in jedem Fleinen 
Städtchen und Dorf in Mittel- 
und Diteuropa. Viele bearüßten 
ibn, jo oft er erſchien, als einen 
alten Freumd. An jehr vielen Or- 
ten hatte er alte Befannte, die mit 
Stolz ihre Anhänalichfeit an den 

„teuren Vater Bädefer“ 
indem fie ihm bei den Borberei- 
tungen von Verfammlungen treu 
zur Seite jtanden. 

Der Doktor war ein Vetter des 
berühmten Serausgebers von Bä— 
dekers Reiſehandbüchern. Einige 
dieſer wertvollen Führer enthalten 
Beiträge von feiner Sand, na- 
mentlich diejenigen, die entfernte 
und abgelegene Länder behandeln. 
Mber er hat auch ungezählten 
Zaujenden ein Führer jein fön- 
nen auf ihrer Reife zur himmli- 
ſchen Stadt. 

Was für Briefe empfing er 
aus aller Welt Enden! Bor jeinen 
Augen zog in diefen dem Herrn 
geweihten Sahren ein unaufhör- 
hoher Strom von Tatſachen porü- 
ber, mit denen man eine Reihe von 
tiefergreifenden Büchern hätte 
füllen fönnen. 

Da ſchreibt, um nur einige Bei- 
piele zu nennen, eine Kriltliche 
Gattin und Mutter in Transfau- 
Tajien, deren Mann, en Stundiit, 
81%, Sahre lang in der Verban— 
nung geſchmachtet hat, weil er jei- 
nen Herrn nicht verleugnen wollte. 
Welch erihütterndes Drama, die 
Geſchichte diefes Hauſes! Und 
wa3 für ein Klang von Stolz und 
Freude über den tapferen Gatten 
zittert durd) den einfachen Bericht 
des verlaffenen Weibes! Ein an- 
derer Brief jtammt von dem be- 
forgten Leiter einer aläubigen 
Gemeinſchaft in Sadien, der die 
Weiſung feines geliebten Bater3 
begehrt in eimer ratlos jchivieri- 
gen Lage. Einen dritten jchreibt 
eine Gräfin, deren Befigunaen an 
der Donau Tiegen. Sie bittet in 
der Sprade von heute: „Komm 
berüber nah Macedonien und 
hilf uns!” — „Sie dürfen uns 
nicht vergeſſen, lieber Dr. Bäde— 
fer, Oeſterreich hat Sie blutnö- 
tig. Sie müffen fommen, und 
zwar jo fchnell wie möalidh.” Ein 
vierter Brief endlih ftammt aus 
Tiflis, bon einem, deſſen Augen 
nad) dem Morgenrot eine neuen 
Tages ausfpähen. Auf Dr. Baede- 
kers Rat. auszuwandern nad) ei- 
nem Zande, daS mehr Sreiheif ae- 
währt, antwortet er: „Warum 
follten wir auswandern? Bitten 
wir nicht Gott beitändig, Er möd)- 
te uns Freiheit geben, Ihm bier 


zu dienen in unferem eigenen teu- 
ren Vaterland? Wir erivarten be- 
jtimmt, dab wir eine Antwort er- 
halten.“ 


Wie weit fein „Sprengel” reich— 
te? Die ruffiijhen Armenier im 
Kaukaſus, die Flüchtlinge aus der 
armeniihen QTürfei und die Wai— 
fen der Opfer türfijhen Blutdur- 
tes; die Stumdilten ‚die er bewog, 
fi heimlich zu verjammeln, an 
einfamen Orten, in toditiller Nacht 
auf eilige Berabredung, um bon 
ihm die Botichaften und Liebesga— 
ben ihrer Glaubensgenojjen in 
England entgegen zu nehmen; 
die ruffiihen Baptijten, die Nach— 
fommen der nüchernen, fleißigen 
Koloniiten, melde die Raiferin 
Katharina vor Hundert 


Sahren | 


mit Sreuden in ihrem Reiche em- | 
pfangen hatte, und die nad Bä- | 


ter Weife ihre Speije begehrten 
im Worte Gottes; die neugemwin- 


reichiſchen Los von⸗Rom⸗ Bewe⸗ 
gung, von denen viele nicht genug 
von dem wahren Evangeluim hö— 
ren können; dazu eine Menge an— 
derer, eigenartiger Menſchenkin⸗ 
der gehörten zu den „Sprengel” 
diejes „katholiſchen und apoſtoli— 
ſchen Biſchofs“ der Kirche Gottes. 


Dr. Bädekers Name wird heute 
voll Verehrung genannt in vielen 


taufend Häufern auf dem Erden- - 


arund. Er wird noch auf mande 
ungeborene Geſchlechter kommen 
als der Name des wahren Heili— 
gen Gottes mit der großen Seele, 
den die Liebe zu den Seelen und 
zum Herrn hertrieb aus fernen 
Landen, um die ſtrauchelnden Fü— 
ße zu richten auf den Weg des 
Friedens. 


Drittes Kapitel. 
Aus Jugendtagen. 


Sn Witten in der Provinz Weit 
3 = 


zeigten, _salen Iebte zu Anfang des 


Sahrhunderts ein gelehrter Na— 
turforſcher J. 5. Bädeker mit ſei— 
ner Gattin Friederike. Sie hatten 
ſechs Kinder, vier Knaben und zwei 
Mädchen. Dr. Bädeker wurde am 
3. Auguft als vorlegter 
Sohn geboren. 


Dr. Bädekers Vater war ein ge- 
lehrter DOrnithologe, eine Autori- 
tät in der Dologie (Eierkunde). Er 
befaß eine wertvolle Vogel- und 
Eierfammlung, die mande jeltene 
Stüde aufwies. Nach jeinem To- 
de famen dieje Schäte in das Na— 
turhiſtoriſche Muſeum in Berlin. 
Er hat außerdem ein treffliches, 
ſchön illuftriertes Werf: „Die Eier 
der europäiichen Bögel” herausge- 
geben. Die Bildertafeln desfelben 
waren nad) farbigen Zeichnungen 
bergeitellt, die er jelbit von den 
in feinem Beſitz befindlichen Ori- 
oinalen bergeitellt hatte. Da fin- 
den ſich Eier jeder Art und Größe; 
vom Adler und Story bis herab 
zu denen der verjchiedenen Fleinen 
Zaunfönigarten. — Eier aller 
Farbenſchattierungen, blaue, grü- 
ne, braune, Eier von perlender 
Weite und vielfach geiprenfelte, 


. für den Naturfreund ein einzig- 


artig fejlelndes Werf. So ausge- 
breitet war der Ruf jeines Ver— 
faſſers, dab aus den entfernteiten 
Ländern Europas Eier jeltener, 
wilder Vögel zur Beitimmung an 
ihn gejandt wurden. 


Der Naturforiher war offen- 
bar ein aufrichtiger und gewiſſen— 
bafter Mann, wenn auch mohl 
nicht religiös interefjiert. Wir le— 
fen in dem Tagebuche feines Soh- 
ne3 von ſehr erniten Geipräden 
zwiſchen Vater und Kind, in denen 
der junge Fritz treulih und ein- 
dringlich ermahnt ward, das Böſe 
zu meiden und dem Guten anzu- 
bangen. 


Srig mar ein zarter und fen- 
fitiver Anabe, der jede Fleine 
Freundlichkeit feiner Umgebung 
aufs Iebhaftefte empfand. Seine 
Mutter Scheint einen gewiſſen Zug 
ſpartaniſcher Härte gehabt zu ha— 
ben; vielleiht nötiaten fie ihre 
pier lärmluſtigen Söhne und ihr 
ganz im Studium aufgehender 
Gatte dazu, die härteren Seiten 


\ 
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803 MeDermot Abe., Telephon 24 401. 


Bitte zu beachten, dat; wir von 595 nach 


495 Notre Dame, Ede Iſabel, 


ſchäft verleat haben. 


| ihres Charakters jtärfer zu ent- 
nenen Proteſtanten aus der öiter- 9 3 — 


falten. Fritz wandte ſich mit ſei— 
nem Verlangen nach Verſtändnis 
und Zärtlichkeit an feine ältere 
Schweſter Bauline, und dieje gab 
ihm beide8 in unbeſchränktem 
Map. 


Mit ſechzehn Sahren Fam 
Fritz auf drei Sahre in ein Ge- 
ſchäft nad Dortmund in die Lehre. 
Mit einundzwanzig Sahren trat 
er zur Ableiſtung einer zweijäh— 
rigen Dienſtzeit inS Heer. Sein 
Regiment lag in Köln. Den 
Slanzpunft feiner Dienitzeit bil- 
dete der Beſuch der Königin Bif- 
toria und des Prinzgemahls Al— 
bert in Deutſchland. Derſelbe 
brachte eine prächtige Ausſchmük— 
kung, glänzende Illuminationen 
und große Begeiſterung der Volks— 
menge auf den Straßen und Plö— 
ten Kölns beim Einzuge Ihrer 
Majeität und des x: in die 
Stadt. 


Sm ‚Sabre 1848 wurde a jun- 
ae Bädeker zu einer Nejerbeübung 
eingezogen. Während derjelben 
brach jeine Gefundheit zufammery 
und er wurde ins Lazarett ge— 
ſchickt. Als fich feine Ausſicht auf 
bleibende Wiederheriteflung zeiate, 
empfing er mit Freuden feine Be- 
freiung vom Militärdienft. „Q 


Seine erite Ehe mit Auguſte 


* Be 
Sacobi jchlo er im — 
Aber das Glück war von Tzer 


Dauer. Im Suni hatte er geheira- 
tet. Sm September jtarb die jun- 
ge Frau. 


Damals begann er fein Wan- 
derleben. Zuerjt wandte er ſich 
nad) verichiedenen Teilen Deutich- 
lands, daran London. 
Bon dort jegelte er auf d. franzöji- 
ſchen Bark Banca nad) Zauncejton 
in Taßmanien. Bei der Heberfahrt 
geriet das Schiff in einen jchive- 
ren Sturm. Die Mannſchaft mach— 
te trog der geringen Ausſicht auf 
Erfolg verzweifelte Anitrengun- 
gen, das Schiff und das Leben der 
Inſaſſen zu retten. Mit Gottes 
Silfe beitand man die Gefahr, 
aber die Reiſe dauerte auch über 
130 Tage! In Zaunveiton nahm 


der junge Abenteurer“eine Stel- ; 
lung als Lehrer des Franzöſiſchen 
und Deutichen an, zuerjt an einer » 


PBrivatihule, dann an Chriſt's 
College. Nah zwei Sahren ver- 
ließ er die Stadt und ging nad 
Melbourne, um fpäter auf einem 
Sconer nad) Sydney zu fegeln. 


Zwei Sabre lang durdigog_ er 
fo Auftralien freuz und quer. Im 
_DSahre 1858 fehrte er nad) Euro- 
pa zurud. Cr benugte ein franzö- 
ſiſches Schiff, das nach Havre 
über Kap Horn beſtimmt war. 
Er brauchte zu ſeiner Reiſe 90 Ta— 
ge. Bon Havbre fuhr er auf einem 
Flußdampfer die Seine aufwärts 
nad Paris. Nach einem Furzen 
Aufenthalt dafelbit aing er über 
die Grenze und betrat zur freudi- 
gen Weberraihung feiner Eltern 
und Geihmwiiter (Pauline mar 
mährend feiner Mbmejenheit ge- 
ftorben) wieder einmal jein Ba- 
terhaus. — 


Sm nädjiten Sahre (1859) fam 
Dr. Büdefer zum zweiten Male 
nah England. Er wollte einige 
Sreunde in Canterbury aufjuchen, 


unjer Ges 


die er auf feinen Reifen kennen 
gelernt hatte. Mit einem von 7— 
nen beſuchte er auch Weiton-i= 
per-Mare. Dort lud ihn ein Herr 
Girdleſtone ein, mit ihm eine b 
here Schule zu eröffnen. Da Takte 
er den Entichluß, feinem unſteten 
Wanderleben nunmehr Valet zu 
jagen und ward ein feßhafter eng- 
liſcher Staatsbürger. 


Sortſetzung folgt.) I 
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B + 
Dr. K. W. Nontby 
Dirsder, Agriesiturai Department 
Merth-West Line Elevators Association 
Autumn-soun Grasses 
“ and Legumes 

There are, no doubt, large areas 
in the prairie provinces which will 
be devoted to straight grain farm- 
ing for many years to come. In 
most. distri"ts, however, a reason- 
able acreage of grass, or grass and 
alfalfa mixed, is gxod for the farm- 
er and gocd for the farm. 

A great many farmers have been 
discouraged because attempts to 
“get a catch” of grass have failed. 
Failure is commorly due to_ (a) 
sowing too deeply, (b) no protec- 
tion. from scil drifting and (c) 
sowing at the wrong time. In 
some years and some districts, the 
use of nurse crops has also caused 
disappointment. 

Since the autumn is, alas, not 
very far away, and since autumn- 
sowing of grasses is becoming more 
and more p»pular, we think it wise 
to draw attention to some exper- 
imental work done. at Saskatoon 
and published in “Scientific Agri- 
eulture” (Vol. 23, No. 7). The 
following statements are derived 
from this publication and the au- 
thors are Dr. W. J. White and Mr. 
W. H. Horner. 

1. Sweet clover should no? be 
sown in autumn. 

2. Crested wheat grass, brome 
grass, slender wheat grass and al- 
talfa may be sown in autumn if: 

(a) Sowing in early enough to 

establish goodsized seedlings late 

August to early September), or 

(b) Just before freeze-up, so 

that seeds don’t germinate until 


spring. 


Nachrichten der Tages⸗ 
preſſe. 


Montag, den 2. Auguſt: Die 
echte Armee gebt über zu einer 
großen Offenjive in Sizilien, im 


Süden von Catsnia, indem fie 
wichtige: - Bofitionen von den 


Deutichen erobert. 


Dr. Göbbels, der deutiche Pro— 
Pagandaminijter hat den Befehl 
gegeben, daß die Zivilbevölferung, 
bejonders Frauen und Kinder, jo 
fchnell wie möglich; Berlin verlaf- 
fen jollen. Man befürchtet, daß es 
Berlin fo ergehen fann wie Ham— 
burg, Köln und Ejien. 


Wie von Vichy Radio verlautet, 
follen U.S. A. Truppen in Kiska 
gelandet haben. Kiska tit die Iet- 
fe, von den Sapanern bejegte Inſel 
in den Aleutians. 


4 Tote und 200 Verwundete gab 
es in einem 12 Stunden langen 
Aufruhr in Harlem, New Yorks 
Negerviertel. Die Unruhen hielten 
etiva 12 Stunden an.‘ ... 

Dienstag, den 3. Auguft: Die 


weiterem Arbeit, 


J—— 


EEE nd 
Staat oder PBrobinz 


man lege Bank Draft,” 
der „Boftal Rote“ 





Bunnnnnnnnnnnnnnnnnnnnen 


— —— ·· 


3. Better results are obtained by 
sowing in stubble or weeds than on 
bare summerfallow. 

Since conditions vary from place 
to place, it is wise to consult the 
nearest experimental farm or the 
local agricultural representative. 





HOG SLAUGHTERERS FINED 


Found guilty at Hull County 
Court on July 22, 1943, of slaught- 
ering more hogs than his Meat 
Board Licence permitted, Eugene 
Bisson was fined $105. 

Recently in Montreal, there were 
two similar cases. Aur&le Rondeau, 
Ste. Bridgitte, Iberville County, 
and Francois Cote, of La Presenta- 
tion, St. Hyacinthe County were 
each fined $150. 

Each of the three instances was 
a violation of the Meat Board Re- 
gulations which restrict the number 
of hogs to be Slaughtered under the 
Meat Board Licence. 





A bushel of flax yields about 18 
pounds of oil; soybeans give about 
eight p>unds per bushel; and 
slightly over four pounds of sun- 
flower seed are required to pro- 
ducde a pound of oil. 





In the English counties of Nor- 
folk and Suffelk, forests planted 
by the Forestry Commission have 
produced 15,370,000 feet of wood- 
en pit-preps, and 6,000,000 feet 
used by the Services and Agri- 
culture. 





The loss of agricultural land in 
Britain to military and industrial 
uses has exceeded the great gain of 
land made during the past three 
years in reclamation of marshes 
and other land. At the same time, 
the output of the soil has increased 
70 per cent in comparison with 
pre-war crops. 


italieniſche Bevölkerung verlangt 
Frieden. 

Lloyd George, der 80 Jahre 
alte Prime Miniſter des vorgien 
Weltkrieges, iſt Fran. 

Die Soviet Regierung prophe- 
zeit, daß Drel von den Roten ge- 
nommen wird iwerden. 

Sn Franfreich werden öffent- 
lich italieniſche Truppen angegrif- 
fen; und jeit Mufjolini’3 Fall iſt 
man jehr gegen Italien gejtimmt. 

Ein 8 Sabre alter Junge von 
Winnipeg, ertrank im Long Pine 
Zafe, Ont. 

Zwei deutiche Unterfeeboote find 
von englifchen Kriegsichiffen und 
Flugzeugen verjenft worden. 


Mittwoch, den 4. Anguft: In 
Stalien jind die Leiter der Frie— 
densitifter von Badoglio verhaf- 
tet worden. 


Die Italiener ziehen fih aus 
Sriechenlan® zurüd. 

Reuters Neuigkeiten von Stod- 
holm machen befannt, daß Hitler’s 
Geſundheit nicht aufs Beite ijt. 
Er iſt oft bedrücdt. 
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Mennonitiſche Rundſchau 


The drying of foods (dehydra- 
tion) is one of the oldest forms of 
food preservation known to man — 
grapes, fies, raisins, for example, 
and nature herself uses this process 
in the form of nuts. "Modern 
science hase developed met — ods in 
drying, processing, and paeking so 
that little or none of the essential 
constituents of the food is lost. 


POTATOES REQUIRE CARE- 
FUL HANDLING 


Potatoes are a perishable pro- 
duct. They require careful hand- 
ling and da ırk cool storage to main- 
tain them at their best, states John 
Tucker; Manag?r Seed Potato Sec- 
tion, Special Products Board, Do- 
minion Department of Agriculture, 
and yet how often the pofatoes are 
seen being thrown about like cal 
or allowed to stand for hours in 
doorways and windows of stores in 
bright surlight or frost, deteriorat- 
ing in appearance and quality all 
the time. A good product requires 
good treatment, and all wasieful 
ially under present war conditions 
when waste is sabotag». 





Among commodities which In- 
dia is sending to Russia are Jute, 
ground-nuts, tea, kides, sh Aac and 
a variety of manufactures ranging 
fram cotton yarn to fire hose. One 
recent order, alone, was for 11,- 
)00,000 gunny sacks. 





Nursery schoels, designed to 
help busy mothers with infants be- 
low school age, have been expand- 
ed in Britain during the war, and 
the organizatichs headed by Dr. 
Blatz of Toronto has helped great- 
ly in this. But the Nursery School 
Association has long been estab- 
lished in Great Britain, and, when 
the war started, there were 9,000 
infants in over 100 nursery schools 


20,000 Arbeiter in Montreal 
jtreiden. Lord Tweedsmuir, Sohn 
unjere3 legten Governeur Gene— 
rals von Canada, ijt leicht ver- 
wundet, wie Fred. Griffin, Toron- 
to Star Korreſpondent, berichtet. 

Die Gloden von St. Paul's 
Cathedrale begrüßten zum eriten 
Mal während des Frieges, den 
Geburtstag unjerer Königin Eli- 
fabeth. 

Donnerstag, den 5. Auguft: Die 
liberale Regierung in Ontario ift 
befiegt von Lt. Col. ©. U. Drew, 
dem Leiter der Brogreffiven Kon— 
fervativen Gruppe. 


Catania, Sizilien ift von der 
achten Armee — —— be⸗ 
ſetzt worden, heute früh. Die Be— 
völkerung begrüßte die britiſchen 
Truppen entufiaſtiſch. 

Vom 20. Auguſt dürfen keine 
deutſchen Truppen mehr durch— 
tranſportiert werden durch Schwe— 


den, während deutſches Kriegs— 
material vom 15. Auguſt nicht 
mehr durch Schweden pajfieren 


darf. 

Laut Nachricht aus der Schweiz, 
find in Deutichland mehrere pro- 
teftantifche Prediger arretiert wor— 
den, iveil fie von der Kanzel er- 
wähnten ‚daß Deutihland die 
Bombardierung ihrer Städte an- 
fehen jolle al3 eine gerechte und 
verdiente Strafe für all da3 Lei- 
den, daß deutfhe Flieger und 
Truppen anderen Nationen zuge- 


fügt. 


Freitag, den 6. Auguft: Bel- 
gorod und Drel find von den Ro- 
ten erobert worden. 

Munda, um da amerifanifche 
Truppen längere Zeit gefämpft, 
ift nun befeßt worden. Die Refte 
der japaniſchen Armee, welche fich 
auf der Inſel befanden, werden 
vernichtet. 

Munda gehört auch zu den So- 
lomons Inſeln. 

Präſident Rooſevelt und Prime 
Miniſter Churchill werden wohl 
in den nächſten Wochen eine Zu— 
ſammenkunft haben, wie aus Lon— 
don verlautet. 

Deutſche Bürger von 
verließo Aarto in -oinerr 


zuge Sstalien, 


Milan 
Sonder⸗ 


um nad Deutid- 


Mittwoch, den 17. Auguſt 1943. 


and 170,000 in nursery classes. 





The Indian States coccupy an 
area of just under 600,000 square 
miles, or about two-fifts of India, 
and have a population of about 
90,000,000. This ara is nät 
British territory; the King’s writ 
does not run it, and the Indian 
Legislature cannot Irgislate for it. 


It is divided into many cJuntrics 


and ruled by native Indian poten- 
tates who have treaties with the 
British Crown. 


NEW DELHI — Elephants in 
Burma are trained to drag logs, 
carry heavy loads and help build 
bridg-s, and each animal can do 
in a single day the work of 200 to 
300 men. Naturally, they are in- 
valuable to the Army Ergineers 





NEW DELHI — Over 2,000 
acres of land in. Madura district, 
Madaras, are to be brought under 
pyrethrum cultivation. Pyrethrum 
is a disinfectant and has come in- 
to prominence since the war start- 
‘ed; as-it is-a preventive: agzinst 
mslarial mösquito bite and lice 
which spread typhus. 





LONDON —-Single women in 
Britain between the ages of 19 and 
31 are liable to conscrip:ion for 
the women’s auxiliary forces, but 
may elect to go into certäin spec- 
ified jobs in industry. 





At a meeting of the Standard 
Cloth Panel held at Bombay (In- 


dia) plans were made for increas- 
ing India’s production of cottojn 
piece-goods by 10% to 4,700,000,- 
009 yards, annually. 





British “Lancaster” Bombers brigg destruc- 
tion to Spezia, Italian Naval Base. 


land zurüdzufehren.. Diejes ijt die 
erite Maſſenrückkehr der BDeut- 
ſchen jeit Muffolinis Tall. 


Sonnabend, den 7. Auguft: In 
Sizilien ziehen die Deutſchen jich 
immer mehr nad) Meſſina zurück. 

Die rufiiide Armee bedroht 
Charfow, fie find Thon nur 18 
Meilen von der viert größten ruj- 
jiiden Stadt ab. 

Ganz Italien ift unter das 
Kriegsgeſetz gejtellt, laut Befehl 
de3 Königs. Man erwartet, da 
Deutfchland fich höchſtens bis näch⸗ 
jten März wird halten können. 

Italien verlangt, daß deutjche 
Truppen ſich fofort zurüdziehen 
folen und Stalien jo jchnell wie 








Derbindert Iucken. 
Erzeuat reine Haut. 


Barum leiden Sie jo Hilflos unter 
der Folter des Juckens? 


ELIK’S OINTMENT No. 5 
wird bon einem erfahrenen Apothe - 
fer bergeftellt. Es hat ſich erfolgreid, 


eriviefen im taufenden. Källen vor 
Hautausſchlägen, fpeziell bei: 


Eczema, Pforiafis, 

Ringwurm, Poifon 

Joy, Händejuden, 
Athlete’s Foot 


: und ähnlichen Hauterfranfungen. 


Elik's Dintment Nr. 5 bat Wun- 
der bewirkt bei Männern, Frauen, 
und Kindern, die an chrenif 
Hautkrankheiten gelitten haben. £ 
5, wenn an der betroffenen Stelle 
angeimandt, berurfadt das Vers 
ſchwinden der Entzündung; die roter 
Flede auf der Haut vergehen und 
die Haut nimmt iwieder ihr norma- 
—— an. 

ortige Milderung wird ga— 
rantiert oder das Geld wird bereit- 
willigſt zurüdgezahlt. Gebrauchsan- 
mweifung in deutſcher Spradr 


Brei3 $1.00 und 2.00% 
wir bezahlen “r Woftgebühren. Ye» 
fielen Sie oo 
PAUL OETTINGER 
(Dept. ©) 
814 Temperance Sireet, 
Saskatoon, Sask. 
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möglich verlaffen. Auf ſolche Wei- 
je hofft Marſchal Badoglia jchnel- 
ler zum Frieden zu kommen’ mit 
den Alliierten. 
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Ale Automobil-Arbeiten prompt 
und gewiſſenhaft ausgeführt. 
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Der Peet. 
Hweites Bud. 


Gefhihten vom Beet und feinen 
Kameraden. 


Deutfchen Kindern erzählt von 
Onkel Peter. 


Vergrößert und reichlich illuftriert 
Breis portufrei 75c. 
Man beſtelle direkt beim Verfaſſer: 


Der. P. J. Klaſſen, 
Box 75 


Superb, Sask. 


Junger Menn. Mann 
mit einem ®Biertel Bufhland in 
Saſkatchewan ift benötigt um 
einen Roh. Sucht jcriftli- 


chen Verkehr mit einem deutfchen 


Fräulein. Lohn uſw. fchriftlich 
(in deutſch oder engliſch) an: 


Box E. c/o. Chriſtian Press, Lid., 
672 Arlington St, Winnipeg. 





